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Das Sophienpalais schafft hoch-
klassigen Lebensraum in einem 
denkmalgeschützten, ehemaligen 
Verwaltungsbau der Bundeswehr in 
Hamburg. Sein Charakter ist durch 
die historische Architektur und 
moderne Ergänzungen geprägt. 
Die hervorragende Lage zeichnet 
sich durch die Nähe zu Alster und 
Innenstadt aus. Das Sophienpalais 
ist Teil der Sophienterrassen 
und eingebettet in die historische 
Umgebung des Stadtteils.   

EIN PROJEKT 
DER FRANKONIA 
EUROBAU AG

Das Sophienpalais entstand als Projekt 
der Frankonia Eurobau Investment GmbH 
in Kooperation mit der Westfälischen
Provinzial Versicherung AG/Provinzial 
NordWest AG Münster sowie der 
SV Sparkassenversicherung AG Stuttgart. 
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Das Sophienpalais 
vermittelt einen herr-
schaftlichen Eindruck.
Sein Grundriss orien-
tiert sich an histori-
schen Schlossanlagen
mit Mittelrisalit und
Seitenflügeln
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Das Foyer 
bietet einen hellen und
freundlichen Empfang.
Es wurde dafür denk-
malgerecht saniert und
mit einem eleganten
Tresen versehen
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Die moderne Rückfassade
bildet einen Kontrast zur
historischen Vorderseite.
Als neuer Bauteil setzt 
sie auf zeitgenössische
Formensprache mit Pano-
ramafenstern und weißen
Balkonen



12 |  DAS SOPHIENPALAIS DAS SOPHIENPALAIS |  13

Ein Haus im Haus
sind die zweigeschossi-
gen Skydecks in den
Obergeschossen. Ihre
großzügigen Terrassen
öffnen sich nach Süden



14 |  DAS SOPHIENPALAIS VOM DENKMAL ZUM PALAIS |  15

Vom Denkmal 
zum Palais

SENSIBLE TRANSFORMATION
Auf dem Weg zum Apartmenthaus erfuhr 
das Sophienpalais eine grundlegende Wandlung



EINLEITUNG |  1716 |  DAS SOPHIENPALAIS

VOM DENKMAL ZUM PALAIS
AN EINER DER BEGEHRTESTEN ADRESSEN HAMBURGS VERWANDELTE SICH EIN 
VERWALTUNGSBAU ZU EINEM APARTMENTHAUS FÜR HÖCHSTE ANSPRÜCHE

as heutige Sophienpalais ist ein Haus voller Geschichte und Geschichten. Errichtet

1937 als ein Baukörper, der in seiner kleinteiligeren Umgebung inzwischen gut ein-

gewachsen ist, spiegelt das Palais noch heute die Historie unseres Landes, der

Stadt und des Ortes. Und der war schon immer ein besonderer: Harvestehude, eine

der schönsten und begehrtesten Adressen in Hamburg. Dieser Stadtteil mit seinen

Villen, mit seinen alten Bäumen und dem Bezug zur Alster war bereits seit seiner Erschließung Ende

des 19. Jahrhunderts privilegiert. Mit den neu angelegten Straßen auf dem ehemaligen Klosterland

siedelten sich hier die Reichen, Schönen und Erfolgreichen Hamburgs an. In Harvestehude wohnten

fortan die Kaufleute, Bankiers und Senatoren (oft waren sie das alles in Personalunion). Hier erholten

sich auch die Hamburger Bürger aus anderen Stadtteilen und genossen die Idylle des Alstervorlandes.

Die Weite des Wassers, das Grün und die Ruhe tun der Seele gut, und der Weg in die Innenstadt ist

nicht weit: Wenn der Begriff „beste Lage“ irgendwo in Hamburg seine Berechtigung hat, dann hier, in

der Sophienterrasse 14. 

Nicht nur der Ort, auch das Haus hat seine Geschichte. Den sieben Jahren, in der es von der Reichswehr

belegt worden war, folgten 70 Jahre demokratischer und friedlicher Nutzung. Bis in die Neunzigerjahre

residierte hier das Kreiswehrersatzamt der Bundeswehr, viele ältere Hamburger kennen die Adresse

noch als den Ort ihrer Musterung. Ein grundlegender Wandel setzte ab 2002 ein. Die Bundeswehr

war zu der Auffassung gelangt, dass eine profane Sache wie der Medizincheck junger Männer nicht

in so exquisiter Lage stattfinden musste. Und auch nicht in einem Gebäude, das an historische Schlös-

serarchitektur anknüpft. 

Das Haus mitsamt dem umliegenden Gelände, den heutigen Sophienterrassen, wurde verkauft.

Zu diesem Zeitpunkt meldete sich auch der Denkmalschutz zu Wort und stellte das Gebäude unter

Schutz. Es folgte ein Transformationsprozess, der typisch ist für einen demokratischen Rechtsstaat –

die Interessen des Investors Frankonia Eurobau, der Stadt, des Bezirks Eimsbüttel, verschiedener

Behörden und nicht zuletzt der Nachbarn wurden in langwierigen Verhandlungen gegeneinander ab-

gewogen. Das Ergebnis ist das Sophienpalais, wie es sich heute zeigt: ein historisches Gebäude, das

Ruhe und Würde ausstrahlt, das auf seiner Rückseite sichtbar zeitgenössisch ist und somit für die

Versöhnung von Geschichte und Gegenwart steht. 

Auch der Funktionswandel vom Verwaltungsbau zum Wohnhaus wurde elegant bewältigt. Insbe-

sondere die Balkone an den Seiten, moderne Ergänzungen, signalisieren, dass hier jetzt gewohnt

wird. Insgesamt sind in dem Haus 105 Wohnungen untergebracht – vom kleinen Studio mit etwas

über 38 Quadratmetern bis zum großzügigen Skydeck mit zwei Ebenen und 290 Quadratmetern

D
Die Erneuerung des Sophienpalais 

bedeutet auch eine Rückkehr 
zu den Wurzeln des Ortes

Fläche. Dazu kommen vier Saunen und ein Fitnessbereich mit Yogastudio. Dazu kommen vier Saunen,

ein Fitnessbereich mit Yogastudio und eine große Lounge.

Bei all der Erneuerung und Verwandlung bedeutet das Sophienpalais vor allem auch eins: die

Rückkehr zu den Wurzeln des Ortes. Bis in die dreißiger des vorigen Jahrhunderts standen an dieser

Stelle Villen, hier wurde schon lange gewohnt und nun leben hier endlich wieder Menschen. Die Nut-

zung der Sophienterrasse 14 für Zwecke der Verwaltung wird irgendwann nur eine Episode gewesen

sein, die, wer will, an der Architektur wird ablesen können. Das Wohnen aber wird bleiben, so, wie es

die Planer des Stadtteils Harvestehude einst festgelegt hatten und wie der Geist des Ortes es nahelegt. 

Das Gebäude 
wurde bis 2002 
von der Bundeswehr
genutzt
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Die klassisch 
vertikale Gliederung
des Mittelrisaliten 
verleiht dem ganzen
Gebäude Struktur 
und Würde  
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PLANEN MIT VERANTWORTUNG
DIE FRANKONIA EUROBAU AG STELLT HOHE ANSPRÜCHE AN SICH SELBST UND AN 
DIE EIGENEN PROJEKTE. DAHINTER STEHT DIE IDEE, DASS DIE SCHÖNHEIT VON WOHN-
QUARTIEREN NEBEN LANGFRISTIGER PREISSTABILITÄT AUCH EIN WERT AN SICH IST

nternehmer unternehmen etwas, das ist die Definition des Berufes. Auf Uwe Schmitz,

Vorstand der Frankonia Eurobau AG, trifft diese Beschreibung besonders zu, hat er

doch 1992 ein Unternehmen gegründet, das heute im Bereich Immobilienprojekt-

entwicklung zu den leistungsfähigsten in Deutschland gehört. Rund sechzig Mitar-

beiter arbeiten an fünf Standorten. Neben den Sophienterrassen gehören aktuell das

Andreas Quartier in Düsseldorf und der Schinkelplatz in Berlin zu den herausragenden Projekten – in

der Hauptstadt entstehen Wohnungen in herrschaftlicher Lage zwischen Stadtschloss, Außenminis-

terium und Friedrichswerderscher Kirche. 

Doch Uwe Schmitz ist nicht nur Unternehmer, sondern auch Bürger. Und als solcher hat er

zuweilen einen anderen Blick auf seine Projekte als manche Mitbewerber. „Wir haben als Immobi-

lienunternehmen eine Verantwortung für das jeweilige Umfeld!“, betont Uwe Schmitz, „es ärgert

mich einfach, wenn ich durch die in der Nachkriegszeit wieder aufgebauten Innenstädte gehe und al-

lerorten nur billige, schnell errichtete und pragmatische Bauten sehe. Ich denke oft: ‚Das hätte man

doch schöner machen können‘. Ich möchte Quartiere entwickeln, über die man so etwas im Nachhinein

nicht sagen kann. Es ist wichtig, dass unsere Bauten so schön wie möglich werden.“ Tag und Nacht,

so sagt er, denke er darüber nach, wie so etwas realisiert werden könne – oft zusammen mit seiner

Frau Manuela Schmitz, die Architektin ist und auch am Sophienpalais mitgewirkt hat. 

Mit all dem formuliert Uwe Schmitz einen Anspruch, der über eine kurzsichtige Kosten-Nutzen-

Rechnung hinausgeht: „Wir wollen, dass unsere Projekte die Denkmäler von morgen sind, sie sollen

auch in 100 Jahren noch gut aussehen und funktionieren.“ Das zu erreichen kann für alle Beteiligten,

inklusive Uwe Schmitz selbst, anstrengend sein: „Das muss man durchstehen!“, sagt er, „unsere Pro-

jekte ziehen sich oft über mehr als zehn Jahre hin.“ 

Uwe Schmitz hat dafür verlässliche Partner gewonnen. Seit 2001 kooperiert die Frankonia Eurobau

mit der Westfälischen Provinzial Versicherung AG/Provinzial Nord West AG Münster sowie der 

SV Sparkassenversicherung AG Stuttgart. „Wir sind in der glücklichen Lage, zusammen mit unseren

langjährigen Eigenkapital-Partnern auch die Finanzierungsauflagen, die während der Finanzkrise ver-

schärft wurden, erfüllen zu können“, erklärt Uwe Schmitz. Zusammen mit ihren Finanzierungspartnern

kann die Frankonia die nötige Sicherheit für die Kunden gewährleisten.

Partner auf der anderen Seite sind die Städte und Gemeinden. Doch leider, so hat Uwe Schmitz

immer wieder festgestellt, agiere der Staat mit seinen Gliederungen oft widersprüchlich. „Der Bund,

dem über die Bundesvermögensverwaltung auch das heutige Sophienpalais gehört hatte, will Höchst-

preise erzielen. Andererseits fordern die Kommunen eine soziale Durchmischung, die der höchste

Kaufpreis oft nicht hergibt. Von gestalterischen Vorstellungen ganz abgesehen. Diese Gemengelage

»Wir wollen, dass unsere Projekte 
die Denkmäler von morgen sind.«

U

hat meist langwierige Diskussionen mit den Kommunen zur Folge, sogar Konflikte. Aber wir gehen

das sportlich an, und ich freue mich, dass ich mit vielen meiner Verhandlungspartner in den Städten

auch Jahre später noch in gutem und respektvollen Kontakt bin.“ 

Für die Käufer und Bewohner soll all das natürlich nicht spürbar sein. Sie profitieren nicht nur

von der Bauqualität, sondern auch von dem immer noch anhaltenden Trend zum Wohnen im Zentrum.

Diese Entwicklung, ist Uwe Schmitz überzeugt, ist noch lange nicht zu Ende: „Das bedeutet für die

Erwerber unserer Immobilien, dass sie ein krisenfestes Investment tätigen. Selbst wenn die Immobi-

lienpreise mal eine Delle bekommen, wie während der Finanzkrise 2008, stabilisieren sie sich in

solchen Lagen immer wieder schnell. Das haben wir bei unserem Münchner Projekt, den Lenbach

Gärten, beobachten können. Das Projekt war 2008 mitten im Verkauf. Die Wohnungen haben danach

ihren Preis schnell verdoppelt und sind bis heute sehr begehrt, falls überhaupt mal eine auf den

Markt kommt.“ 
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Uwe Schmitz,
Vorstandsvorsitzender der
Frankonia Eurobau AG



Das Haus

ERHALTEN UND ERNEUERN
Architekten und Denkmalschützer fanden gemeinsam
zu einer überzeugenden Lösung für das Sophienpalais
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Sie injizierten in den Boden unter den Treppenhäusern und den Fassadenwänden ein Betongemisch.

Der scharfe Strahl schneidet dabei das Bodenmaterial auf, der Boden erodiert und wird mit dem

Beton vermischt. Am Ende bildeten beide gemeinsam einen festen Körper, der den Gebäudeteilen

Halt gibt. An der Seite zur Baugrube wurde dieser Körper dann abgefräst. Erst jetzt konnte die Grube

ausgehoben werden. Die Tresorraumtür hing dabei vier Meter in der Luft. 

Bei all dem mussten auch noch zwei alte Bäume berücksichtigt werden, die unter Naturschutz

stehen. Die große Eiche im Hof musste komplett umgangen werden, in ihrem Kronenbereich durften

nicht einmal Geräte gelagert sein. 

Der dann innerhalb der alten Fassade errichtete Neubau folgt der Struktur des ehemaligen Kreis-

wehrersatzamtes. Die neuen Decken sind in der alten Höhe installiert, das Thema der Mittelganger-

schließung im zentralen Bereich wurde wieder aufgenommen. Rückwärtig wurde das Gebäude jedoch

um mehrere Meter verbreitert, sodass die Wohnungen auf dieser Seite tiefer sind als auf der Stra-

ßenseite. Unter dem neu eingedeckten Dach wurden die Wohnungen als Maisonetten mit Dachter-

rassen ausgebaut. Erschlossen wird das weitläufige Haus nun durch die drei Treppenhäuser, die mit

Fahrstühlen ergänzt wurden, die bis in die Untergeschosse und zweimal bis in die Tiefgarage reichen. 
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DAS PALAIS UND SEINE ARCHITEKTUR 
DER UMBAU DES SOPHIENPALAIS ERWIES SICH ALS 
EINE INGENIEURTECHNISCHE MEISTERLEISTUNG. DOCH DEM ERGEBNIS
SIEHT MAN DEN PLANERISCHEN AUFWAND NICHT AN 

s bedurfte nicht das Auge eines Denkmalschützers, um zu erkennen, dass die Architektur

des heutigen Sophienpalais von besonderer Qualität ist. Das Haus hat einen noblen

Gesamtgestus und orientiert sich dabei am Typus eines Renaissance-Schlosses. Er-

kennbar ist das am hervorgehobenen Mittelrisaliten mit seiner vertikalen Gliederung,

an der herrschaftlichen Treppenanlage und an den Seitenflügeln, die einen Hof andeuten.

Weitere Elemente historischer Architektur sind die Sockelzone aus Naturstein sowie die stehenden

Fenster mit ihren Einfassungen und Brüstungen. 

Damit dieser Anblick bei allen Veränderungen erhalten bleiben konnte, bedurfte es komplexer

Maßnahmen. „Der Zustand des Gebäudes“, entsinnt sich Architekt Johannes Kister der Bauphase,

„erinnerte zwischenzeitlich an einen Totalabriss.“ Das einstige Bürogebäude musste weitgehend

entkernt werden. Der hohe Aufwand hatte vor allem technische Gründe. „Die Decken waren dünn

und hätten die Trittschalldämmung nicht getragen“, erläutert Johannes Kister. Hinzu kommt, dass im

Unterschied zu einem Verwaltungsbau jener Epoche heute jede Wohnung zwei bis drei Installations-

schächte für Wasser und Abwasser benötigt. Dadurch wären die Decken so durchlöchert worden,

dass die Statik nicht mehr ausgereicht hätte. Durch den Rückbau der Decken konnte die heute nötige

Gebäudetechnik eingebracht werden, durch das Anbringen der Wärmedämmung auf der Innenseite

der Außenwände konnte das äußere Erscheinungsbild erhalten werden.

„Am Ende“, fasst Johannes Kister zusammen, „war es eine sehr rationale und technische Entschei-

dung.“ Und eine aufwendige. Denn während der gesamten Bauzeit wurden die denkmalgeschützten

Teile erhalten und geschützt. „Es wäre schneller und preiswerter gewesen, das ganze Haus abzureißen

und zu rekonstruieren“, erinnert sich Kister, „das ist bei einem Denkmal zulässig, wenn eine Sanierung

wirtschaftlich nicht zumutbar ist.“ Der Respekt vor dem historischen Bestand gab schließlich den

Ausschlag für das gewählte Vorgehen. 

Also begannen im März 2013 jene Eingriffe, die das Sophienpalais zu dem machen, was es heute

ist: ein Wohngebäude, das höchsten Ansprüchen genügt. Die Fassade wurde zuerst außen, später

auch innen mit einem Gerüst gesichert. Dann begann der Abriss des Daches, und die Deckenränder

wurden aufgeschnitten. Die Innenseite der Fassade wurde während dieser Phase mit Plastikplanen

gegen Feuchtigkeit geschützt. Alle denkmalgeschützten Elemente wie die Treppenhäuser und ihre

Geländer waren ohnehin schon eingelagert oder gegen Beschädigungen gesichert (siehe Kapitel

Denkmalschutz S.36). Insgesamt waren drei Baukräne und zwei Baustellenfahrstühle im Einsatz,

auch deshalb, weil unter dem Gebäude und dem Innenhof eine neue, teilweise zweigeschossige Tief-

garage gebaut wurde. Um das zu bewerkstelligen, griffen die Ingenieure zu einem modernen Verfahren:

»Der Zustand des Gebäudes 
erinnerte zwischenzeitlich an einen 

Totalabriss.« 

Die Vogelperspektive
macht das Ausmaß 
des Umbaus deutlich. 
Erhalten wurden vor
allem die Fassade, 
die Lounge und drei 
Treppenhäuser. 
Alles andere wurde 
im Neubaustandard 
integriert

E
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Dokumente einer 
Verwandlung. 
Was auf den ersten
Blick nach Zerstörung
aussieht, ist doch 
ein sensibles Konzept
der Erhaltung 

Treppenhaus und Saal
wurden aufwendig 
abgestützt, damit 
darunter die Tiefgarage
angelegt werden
konnte
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„UNSER KONZEPT 
HAT SICH ALS ROBUST ERWIESEN“
ARCHITEKT JOHANNES KISTER ÜBER DEN UMGANG MIT HISTORISCHER ARCHITEKTUR, 
SICHERHEITSVORSCHRIFTEN UND VIELFACHE UMPLANUNGEN

erantwortlich für die Planung des Sopienpalais ist der Kölner Architekt Prof. Johannes

Kister. Mit seinem Büro Kister Scheithauer Gross (ksg) ist er an vielen Projekten der Fran-

konia beteiligt. Ein Spezialgebiet von ksg ist die Revitalisierung von Bestandsbauten. In

Hamburg hat ksg bereits das Bernhard-Nocht-Institut an der Hafenkante errichtet und plant

derzeit ein Hotel in der HafenCity.

F: Herr Professor Kister, können Sie mit ein paar Sätzen 

das architektonische Konzept des Sophienpalais umreißen? 

Johannes Kister: Wir fanden ein architektonisch gut durchgearbeitetes Verwaltungsgebäude
vor. Die Fassade hat eine hohe Qualität. Die Hofseite dagegen war architektonisch sehr 
reduziert und bestand vor allem aus Putz und Fenstern. In Absprache mit dem Denkmal-
schutz haben wir hier eine neue „Schicht“ hinzugefügt – größere Räume, bodentiefe Fenster
und großzügige Balkone. Das Gebäude wird dadurch tiefer und besser belichtet. So konnten
wir auf dieser Seite auch größere Wohnungen planen. Dieses Konzept hat sich als sehr 
robust erwiesen und musste bei allen Umplanungen nicht verändert werden. 

F: Es klingt auch irgendwie logisch, die Südseite zu vergrößern und zu öffnen 

und die repräsentative Nordseite nicht anzutasten. 

JK: Wir konnten uns damit im Wettbewerb gegen andere Vorschläge durchsetzen, die eine
Aufstockung des Hauses oder eine Bebauung des Hofes vorsahen. Unser Entwurf beinhaltet
die Bewahrung der repräsentativen Fassade. Aus energetischen Gründen hätte man eine 
Außendämmung anbringen und überputzen können, aber das wäre dann eine Rekonstruk-
tion und nicht das Original gewesen. Stattdessen wurde das Innere des Gebäudes entkernt.
Die alten Decken, die als Wärmebrücken fungierten, wurden entfernt, anschließend konnte
man innen eine Dämmung anbringen. Das war eine enorm komplizierte Baustelle, auch 
weil darunter noch eine Tiefgarage angelegt wurde. All das hat dem Projekt zwischenzeitlich
mal fast das Genick gebrochen. 

F: Der Umgang mit der Geschichte scheint der rote Faden zu sein, 

der sich durch die gesamte Planung zieht.

JK: Ja, sogar die Verschattungselemente auf der Südseite spielen in diesem Zusammenhang
eine Rolle. Sie transportieren das Thema „Licht und Schatten“ nicht nur auf einer physikali-
schen oder atmosphärischen Ebene, sondern auch auf einer symbolischen. „Licht und Schat-
ten“ sind eine Paraphrase der Geschichte dieses Hauses. Gestalterisch wollten wir
verhindern, dass dieser Fascho-Charme, wenn man das mal so sagen darf, missverstanden
oder überhöht wird. Stattdessen wollten wir, dass die Architektur auf der einen Seite das 
Gebäude so akzeptiert, wie es ist, und in seiner Ergänzung eine neue Sprache spricht.

V

Für Johannes Kister
sind Umbau und 
Erneuerung bestehen-
der Gebäude ein 
wichtiges Thema. 
Sein Büro wurde 
dafür vielfach ausge-
zeichnet
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F: Auch an anderen Stellen wurde viel Wert auf Details gelegt.  

JK: Ja, das ist immer ein gemeinsames Interesse mit dem Bauherrn gewesen, dass die Quali-
tät des Altbaus mit seinen Natursteinelementen, den Schlosserarbeiten und den 
Treppengeländern sich fortsetzt. Das gilt für die Ausstattung, aber auch für die Lüftungsaus-
lässe im Dach. Jede Wohnung braucht ein Abluftrohr, also gibt es über 100 verchromte
Rohre. Das Dach wäre perforiert, würde man die einzeln führen. Wir haben sie aber größten-
teils unter diskreten Abdeckungen verborgen. So konnte das Gesamtbild gewahrt bleiben. 

F: Haben Sie sich auch mit den Grundrissen beschäftigt? 

JK: Bei diesem Thema hat Manuela Schmitz intensiv mitgewirkt. Wir haben das planerisch
dann zu Ende komponiert. Wir sind da ja auf klare Ansagen angewiesen, was der Bauherr
und die Käufer haben wollen. Nur an manchen Stellen haben wir interveniert. 
Es gibt ja manchmal so Dogmen, wie „Die Küche muss nach außen liegen“. Aber wenn sie
eine denkmalgeschützte Fassade haben, geht das nicht an jeder Stelle. Also da wurden 
im Arbeitsprozess auch ein paar heilige Kühe geschlachtet, um mit dem Gebäude besser 
zurechtzukommen. Die Wohnungen sind zum Teil unkonventionell, aber sie funktionieren
und die Leute mögen sie. 

F: Wo ordnen Sie das Sophienpalais in Ihrer beruflichen Biographie ein?  

K: Ich mochte dieses Projekt immer sehr gern. Ich bin dankbar für die Zusammenarbeit mit
der Hamburger Denkmalpflege, auch wenn man sich manchmal aneinander reibt. Die techni-
schen Anforderungen am Gebäude im Bereich Sicherheit, Statik und Energie sind heute
komplex. Zusammengenommen würden sie bedingen, dass alle alten Gebäude abgerissen
werden. Aber das ist absurd. Der Bestand in unseren Städten ist ein großes Kapital. 
Nicht nur als Vermögenswert, sondern wegen der Identität. Da ist die Denkmalpflege eine
große Hilfe, und wenn man dann noch für einen Bauherrn arbeitet, der das genauso sieht,
ist es eine Freude. Ich denke, das Ergebnis spricht für sich. 
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F: Was hat der Denkmalschutz zu solchen Überlegungen gesagt? 

JK: Es war eine sehr sachliche Diskussion, und wir kamen zu einer klaren Vereinbarung 
über das genannte Konzept. Die wurde von allen Beteiligten auch durchgehalten.

F: Da klingt an, dass das keine Selbstverständlichkeit ist. Wurden Änderungswünsche an dieses

Konzept herangetragen?

JK: Es wurde immer wieder der Wunsch geäußert, das Haus weiß zu streichen. Weil das klas-
sische Weiß besser in den Kontext dieses Stadtteils passe. 

F: Zwischenzeitlich wurden auch andere Nutzungspläne für das Haus diskutiert. Ursprünglich

sollte es ja ein Hotel werden.

JK: Wir haben zunächst rund ein Jahr lang verschiedene Hotelmöglichkeiten geplant, aber
das hat am Ende weder in die wirtschaftlichen Vorstellungen des Bauherrn noch der Hotel-
betreiber gepasst. Von der Architektur her wäre das gegangen, das Gebäude hat eine einem
Hotel angemessene Geste. 

F: In einer weiteren Phase wurden dann sehr große Wohnungen geplant. 

JK: Vor der Finanzkrise waren in dem Gebäude nur 30 oder 40 Wohnungen vorgesehen,
heute sind es über 100. Mit der Krise kamen Überlegungen, kleinere Wohnungen zu bauen,
und auch das Konzept, möblierte Wohnungen zu vermieten, kam auf. All das hat enorme
Umplanungen nötig gemacht und natürlich die Fertigstellung verzögert. Aber es hat sich als
die richtige Strategie erwiesen und ist nun zu einem guten Ende gekommen. 

F: Aber wahrscheinlich zeigen Sie lieber Bilder der Rückseite als der Vorderseite, oder? 

JK: Nein, beides gehört zusammen. Wie sehr wir auch um die Vorderseite gekämpft haben,
kann ich Ihnen an einem kleinen Beispiel erläutern. Da sind ja vorne zwei Rasenplateaus,
und an deren Enden gibt es einen Graben. Jetzt vor Kurzem noch kommt eine Behörde und
sagt: Wir müssen da ein Geländer machen, weil der Absatz tiefer als ein Meter ist. Da haben
wir gesagt: Das geht nicht, ein Geländer vor der Fassade stört das Gesamtbild. Solche soge-
nannten Sicherheitsvorschriften ignorieren die Gestaltung und sind eine Phantasie fiktiver
Gefahrenmomente. Seit 70 Jahren ist an dieser Stelle niemand heruntergefallen. Wenn ich
dem nachgebe, geht ein Stück des Gebäudes kaputt. 

F: Wie haben Sie dieses Problem gelöst? 

JK: Wir legen jetzt vor der Mauer noch einen Graben an. Dadurch wird das abgetreppt und
die Höhe wird ausbalanciert. Das ist unsere Leistung, dass das Gebäude so aussieht wie frü-
her, nur frischer. Ich kann heute jedem Bilder der Fassade zeigen, da guckt keine Blitzleuchte
irgendwo raus und auch kein Temperaturfühler. 

Eine Visualisierung 
aus der Frühzeit der
Planungen zeigt,
dass das vorgeschla-
gene Konzept sich 
unverändert durchge-
setzt hat: keine 
Aufstockung, keine 
Bebauung des hinteren
Hofes.

»Wir wollten das Gebäude so akzeptieren, wie es ist, 
aber in seiner Ergänzung eine ganz neue Sprache sprechen.« 



ualität ist Schwerstarbeit. Das wissen nicht nur die beteiligten Handwerker und

Planer des Sophienpalais, sondern auch Frankonia-Vorstand Uwe Schmitz. „Qua-

lität drückt sich für mich vor allem in der Detailtiefe aus“, sagt er. „Bei allen

unseren Projekten wird im Notfall nachgearbeitet und noch mal nachgearbeitet,

so lange bis es unseren Ansprüchen gerecht wird.“ Das ist teilweise anstrengend,

wie etwa Johannes Kister, der Architekt des Sophienpalais, weiß. „Uwe Schmitz“,

sagt er, „ist ein Bauherr, der dem Architekten viel abverlangt.“ Doch nicht nur die Planer sind auf De-

tailtiefe verpflichtet, auch Uwe Schmitz selber thematisiert gelegentlich die Schwierigkeiten, die die

eigenen Ansprüche mit sich bringen. „Das muss man durchstehen“, sagt er, „unsere Projekte ziehen

sich oft über zehn Jahre und länger hin. Aber wir lassen es nicht zu, dass auf den letzten Metern die

Leidenschaft für das Detail verloren geht. Wir haben den Anspruch, dass unsere Projekte auch in 100

Jahren noch gut aussehen und funktionieren.“ Und dann bekräftigt er: „Wenn man in den besten

Lagen baut, sollte man nicht am falschen Ende sparen.“

Der Schlüssel dafür, verrät Uwe Schmitz, sei es, von A bis Z alles in einer Hand zu haben – von

der Standortsuche bis zur Fertigstellung. Das heißt: Die Frankonia gibt die bauliche Verantwortung

nicht an einen Generalunternehmer ab, sondern beauftragt und kontrolliert selber alle Gewerke.

Auch dort, wo historische Details wiederhergestellt werden müssen. Und gerade an dieser Stelle

wird oft die finanzielle Schmerzgrenze erreicht. „Die Kosten, die Handwerker für Detailarbeiten

aufrufen, lassen einen manchmal erschaudern“, sagt Architekt Johannes Kister, „aber wenn man zu

billigen Lösungen greift, erhält man etwas, das ästhetisch nicht auf dem Niveau ist, das der Be-

standsbau vorgibt. Damals war Handarbeit eben viel günstiger, und man hat viel aufwendigere Dinge

gemacht.“ 

Die hohen Ansprüche der Frankonia drücken sich im Sophienpalais an vielen Stellen aus. Das beginnt

bei der anspruchsvollen Restaurierung historischer Details (siehe Kapitel Denkmalschutz ab S. 36).

Es setzt sich fort in der Gestaltung von Balkongeländern und Fensterbrüstungen. Und im Design der

kupferverkleideten Gauben und Dachpatios. Einen besonderen Blick verdienen die Balkone der Süd-

seite. Die Verschattungselemente aus Corian sind eine Sonderentwicklung eigens für dieses Gebäude.

Sie sollten nicht nur gut aussehen und ins Gesamtkonzept passen, sondern mussten auch technisch

geprüft und getestet werden – schließlich sollen sie, obwohl beweglich, im Wind nicht klappern und

auch jahrzehntelang halten. Lässt man den Blick dann an die Decke der Balkone wandern, entdeckt

man dort, wo andernorts nur glatter Beton sichtbar wäre, eine Betonverschalung, die mit ihren schma-

len Kehlen an kannelierte, klassische Säulen erinnert – ein Detail, das das Auge erfreut, hohen

Q
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QUALITÄT BIS ZUM KLINGELKNOPF
DIE DETAILS SIND FÜR DIE FRANKONIA EUROBAU KEINE DETAILS – 
SIE BESTIMMEN DAS PROJEKT. NUR SO IST SICHERGESTELLT, DASS 
DIE BEWOHNER LANGFRISTIG ZUFRIEDEN SIND 

»Wir haben den Anspruch, 
dass unsere Projekte auch in 100 Jahren 

noch gut aussehen.« 

Vom Geländer 
bis zur Leuchte: 
Auch vermeintliche
Kleinigkeiten wurden
im Sophienpalais 
sorgfältig gestaltet 



DETAILS |  3534 |  DAS HAUS

Aufwand in Gestaltung und Konstruktion verursacht hat und doch selten gewürdigt wird. „Für uns“,

sagt Johannes Kister, „wird dadurch die Qualität der Nordfassade auch an der Südseite erreicht.“

Am Ende sind es gerade solche Details, die den Unterschied zwischen Mittelmaß und echter

Wohnqualität machen. Sie sind es, die im Alltag für ein Wohlbehagen sorgen, von dem man zunächst

nicht sagen kann, woher es eigentlich rührt. 

Natürlich setzt sich die planerische Sorgfalt auch im Interior-Design fort. Neben dem Architekten

Johannes Kister zeichnen hier die Architektinnen Manuela Schmitz und Sabine Stecher verantwortlich.

Sie haben den Concierge-Tresen entworfen, der in drei Blöcke untergliedert ist und mit seinem Look

aus dunklem Leder und goldfarbenem Lack für einen stimmigen Auftakt für das Gebäude sorgt. Aus

der Hand der beiden Designerinnen stammt auch die Ausstattung der Wohnungen. In den Bädern fin-

den sich Dornbracht-Armaturen und Naturstein-Waschtische sowie eine bereits vorinstallierte Be-

leuchtung. Besonders die kleineren Wohnungen bis 75 Quadratmeter wurden teilmöbliert verkauft,

darin Küchen mit Lackfront und Natursteinplatten, Schränke mit Schiebetüren und LED-Beleuchtung

sowie Boxspring-Betten. Sogar Vorhänge waren schon angebracht. „Viele Käufer“, sagt Sabine

Stecher, haben sich entschieden, das so zu nehmen.“ Ein besonderes Vergnügen war es für sie, den

Spa-Bereich zu gestalten. Jeder Raum bekam eine eigene Farbstimmung, und als humoristisches

Tüpfelchen wurden an den Türen keine Beschriftungen angebracht, sondern historische Fotos. An

der Tür des Yoga-Raums verbiegt sich eine Artistin zu einem unwahrscheinlichen Knoten, und an den

Behandlungsräumen sind Bilder kurioser Kosmetik-Treatments aus den 1940er-Jahren zu sehen. Auch

solche Fußnoten gehören zu einem Wohlfühlkonzept, das nur dank eines durchsetzungsfähigen Bau-

herrn und der Kompetenz aller Beteiligten möglich wurde. Qualität ist Schwerstarbeit, die sich selbst

verbirgt: Am Ende sieht alles ganz selbstverständlich aus.  

Sandstein, Gold 
und dunkles Leder 
bestimmen die
Farbpalette in Foyer
und Fluren 
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ist“, erläutert Angelika Fischer-Menshausen, „dass diese Farbgestaltung sich in der Architektur bis in

die 50er-Jahre hinein fortgesetzt hat. Erst Ende der Sechzigerjahre hatten die Leute das satt, da

kamen bunte Farben, darunter Lila, Rot und Orange.“ Sogar die Bundeswehr folgte dieser Mode der

späten sechziger, wie ältere Farbschichten belegten. 

So akribisch die Analysen, so detailversessen die Sicherung des Bestandes. Dazu gehört, dass

vor Baubeginn alle Stufen des Portals nummeriert, abgetragen, gereinigt und eingelagert wurden.

Das gleiche gilt für die beiden Adlerfiguren, die aus je 18 Teilen bestehen. Weiterhin wurden sämtliche

Treppengeländer, Balustraden und Leuchten abmontiert und aufgearbeitet. 

Als das komplizierteste Thema stellte sich schließlich der Fassadenputz heraus. Er ist in Form

von Madenputz verarbeitet, eine in Norddeutschland selten eingesetzte Technik, da hier der Ziegel

als Baustoff vorherrscht. Die waagerecht verlaufenden Spuren darin entstehen durch die kleinen

Kiesel der Zuschläge, die herausgestrichen werden, wenn der Putz leicht angetrocknet ist. Seine Re-

aktion mit der Witterung erfolgte entsprechend der Lage unregelmäßig. Und schließlich: Der Putz ist

nicht angemalt, sondern durchgefärbt. Er erhielt seinen Farbton durch Zuschlagstoffe. „Will man also

eine Stelle ausbessern“, weiß Angelika Fischer-Menshausen, „muss man den farbigen Zement

anrühren und mehrere Tage lang durchtrocknen lassen, erst dann kann der tatsächliche Farbton fest-

gestellt werden. Das macht die Sache enorm zeitaufwendig.“ Feuchtigkeit beeinflusst auch das Fas-

sadenbild nach der Restaurierung. „Der Putz verändert sich, wenn er nass wird“, so die Restauratorin,

„neuer Putz nimmt Wasser anders auf als alter. Deshalb sieht man derzeit noch die restaurierten

Stellen, die Erscheinung wird sich über die Zeit angleichen.“ Insgesamt ist die Fachfrau mit dem Er-

gebnis zufrieden: „Die Restaurierung ist gut gelungen. Idealerweise sollen Bauherrn mit dem Objekt

arbeiten und nicht dagegen, das haben die hier gut gemacht.“
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DENKMALSCHUTZ MIT LIEBE ZUM DETAIL
VIELES AN DEM EHEMALIGEN KREISWEHRERSATZAMT IST 
VON HOHER GESTALTERISCHER QUALITÄT. DIE GRÖSSTE HERAUSFORDERUNG 
STELLTE DIE RESTAURIERUNG DES FASSADENPUTZES DAR

lles muss sich ändern, damit alles so bleibt, wie es ist“ – dieser Sinnspruch der Konser-

vativen lässt sich auch auf das Sophienpalais anwenden. Die historische Fassade, wie

sie heute da steht, ist das Ergebnis von aufwendigem Umbau und akribischer Rekon-

struktion. Und doch sieht sie aus wie immer. „Hey, die haben sich ja ihr Erschei-

nungsbild bewahrt“, begeistert sich einer, der es wissen muss. Frank Pieter Hesse

war Leiter des Hamburger Denkmalschutzamtes, als das Sophienpalais entwickelt wurde. Heute ist

er im Ruhestand. „Ich war fünf Jahre lang nicht hier“, sagt er, „ich bin erfreut, dass der Originalputz

erhalten ist. Übers Dach lässt sich freilich streiten… “. Dass sich der ehemalige Denkmalschützer da-

rüber überrascht zeigt, liegt an den Diskussionen, die er zu Beginn des Projektes führte. Denn was

genau mit dem Gebäude geschehen sollte, war nach dem Verkauf 2006 noch nicht ganz klar. Die

Denkmalschützer votierten in den Verhandlungen für eine weitere Nutzung als Büro- und Verwal-

tungsbau, zum Beispiel für die Universität. Doch die Bezirkspolitik und der Investor wünschten sich

in der Sophienterrasse Wohnungen, entweder als Hotel oder Apartmenthaus. Sie setzten sich mit

dieser Position bekanntermaßen durch. Ihre Entscheidung hatte jedoch Konsequenzen für das gesamte

Gebäude. Erhalten werden sollten nach langen Diskussionen alle Fassaden bis auf die zur Gartenseite,

das Portal, das zentrale Treppenhaus, der Saal im ersten Stock, zwei seitliche Treppenhäuser und

viele Details – all das, was das Gebäude identifizierbar macht, wie es Architekt Johannes Kister for-

muliert. Allein die Fenster der historischen Fassaden und die Dachdeckung wurden nach altem Vorbild

in zeitgemäßer Qualität neu hergestellt. Dazu kamen seitliche Balkone, die sich formal am Altbau ori-

entieren. 

Vor Beginn der Bauarbeiten hatte die Restauratorin Angelika Fischer-Menshausen ein zweihundert-

seitiges Gutachten zu dem Gebäude angefertigt. Dessen Ziel: Festzustellen wie das Haus im Original

ausgesehen hatte – in späteren Jahren war es mehrfach renoviert, gestrichen und in Details verändert

worden. „Ich war erstaunt, wie modern die innere Architektur war“, hält die Restauratorin fest, „Flure

und Treppenhäuser waren von Bauhaus und Art déco beeinflusst. Das Gebäude verfügte einst über

mehr als 400 Räume für Offiziere, Beamte und Angestellte.“ Akribisch machte sich die Restauratorin

daran, probeweise die alten Farbschichten an Decken, Wänden, Böden, Türen und Fensterrahmen

abzutragen. „Es ist nicht immer einfach zu unterscheiden, was Farbe und was Grundierung gewesen

ist“, erklärt sie. In der Bauzeit, so das Ergebnis ihrer Untersuchungen, hatten die Materialfarben im

Vordergrund gestanden. Die Solnhofener Platten des Bodens gaben den Ton vor, Wände und Decken

orientierten sich daran. „Es herrschten neben Weiß, Siena, Ocker und Umbra vor, also Erdfarbtöne“,

fasst sie zusammen. Die Laibungen der Türen bestanden aus Holz oder rotem Marmor. „Interessant

„A

»ich war erstaunt, 
wie modern die innere Architektur war – 

beeinflusst von Bauhaus und Art Déco.« 

Angelika Fischer-
Menshausen
ist Restauratorin 
und kennt jedes Detail
des Sophienpalais  

Die Restaurierung 
der Fassade   
erwies sich als äußerst
komplex
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Bleibende Verdienste erwirbt sich Hermann Distel ab 1930 in der Krankenhausplanung. Allein 86 Posi-

tionen seines Werksverzeichnisses fallen in diese Kategorie. In zahlreichen theoretischen Schriften

äußert er sich zu Funktionsabläufen sowie Flächen- und Kostenplanung in Hospitälern. Er entwickelt

dafür ein System zur Feststellung von Flächen- und Kubuswerten bezogen auf das einzelne Kranken-

hausbett und ordnet das dann auch noch verschiedenen Funktions- und Kostenstellen zu. Dieser mo-

derne Ansatz wird in seinen Grundzügen bis heute zur wirtschaftlichen Beurteilung von Krankenhaus-

Entwürfen herangezogen. Seine Arbeiten bringen Hermann Distel auch Erfolge im Ausland – er erhält

Aufträge für zwei Großkliniken in Portugal, den Universitätskrankenhäusern in Porto und Lissabon. 

Auch im Deutschen Reich wird ihm schließlich ein Riesenprojekt angetragen. In Berlin soll er ein

gigantisches Krankenhaus für Albert Speers „Germania“ errichten. Erhaltene Zeichnungen Distels

zeugen von den immensen Ausmaßen dieses Vorhabens. Wie fast die gesamte Neubebauung Berlins

unter Hitler wird auch dieser Entwurf nicht ausgeführt.  

Privat wohnt Hermann Distel seit 1910 in einem von ihm selbst entworfenen Haus in Bergedorf.

Sein Büro residiert An der Alster 26 in St. Georg und wird 1943 ausgebombt. Allzu eilig will er noch

am selben Tag sein Büro erreichen, um nach der Feuermeldung zu retten, was zu retten ist. Auf dem

Weg dorthin verletzt er sich beim Sturz von der Ladefläche eines LKW schwer. Wenig später wird auch

sein Büro in der Berliner Artilleriestraße 14 durch Bomben zerstört. Hermann Distel stirbt im August

1945 in seinem Bergedorfer Haus an den Folgen eines Schlaganfalls. In Fachkreisen gilt Hermann

Distel als einer der bedeutenden Hamburger Architekten. Zahlreiche seiner Werke stehen unter Denk-

malschutz – darunter auch das Sophienpalais. 
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HERMANN DISTEL – 
EIN GROSSER HAMBURGER ARCHITEKT  
DER ORIGINALENTWURF STAMMT VON EINEM HEUTE WEITGEHEND 
VERGESSENEN ARCHITEKTEN. DOCH EINE WIEDERENTDECKUNG WÜRDE SICH LOHNEN,
WIE NICHT NUR DAS SOPHIENPALAIS ZEIGT

ür die Gestaltung des heutigen Sophienpalais zeichnet ursprünglich der Hamburger 

Architekt Hermann Distel (1875–1945) verantwortlich. Sein Büro Distel & Grubitz entwickelte

sich ab dem Gründungsjahr 1905 zu einem der erfolgreichsten deutschen Architekturbüros

der ersten Jahrhunderthälfte – und ist gleichwohl heute vergessen. Dabei sind noch zahlreiche

Werke des Büros erhalten, in Hamburg unter anderem das Hauptgebäude der Universität in

der Edmund-Siemers-Allee, das Emilie-Wüstenfeld-Gymnasium und sachlich moderne Wohngebäude

der Jarrestadt. In dem Büro Distel & Grubitz gilt Hermann Distel von Anfang an als der führende Kopf.

August Grubitz ist Gründungspartner, beschäftigte sich vor allem mit der Ausführungsplanung und

hat durch sein Ausscheiden 1929 keinen Anteil am Entwurf des Sophienpalais. 

An den Werken Distels kann man die Architekturgeschichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

beispielhaft ablesen. Er beginnt vor dem Ersten Weltkrieg mit klassizistischen Villen und wendet sich

dann einer Reformarchitektur im Sinne von Hermann Muthesius, einem der Mitbegründer des Deut-

schen Werkbundes, zu. Nach dem Ersten Weltkrieg entwirft Hermann Distel zahlreiche Gebäude im

Stil der Neuen Sachlichkeit. Sichtbare Beispiele sind bedeutende Teile der Jarrestadt sowie die mar-

kante, neusachliche Klinkerbebauung der Veddel – jeder Zugreisende, der Hamburg von Süden aus

erreicht, fährt an der lang gestreckten Fassade dieser Wohngebäude entlang. 

F
Hermann Distels Entwürfe 

sind prägend für die Hansestadt Hamburg

Hermann Distels Stil
reichte vom Klassizis-
mus bis zur Bauhaus-
Moderne. Zahlreiche
seiner Werke stehen
unter Denkmalschutz

Montanhof, Emilie-
Wüstenfeld-Gymnasium
und das Hauptgebäude
der Universität sind 
bedeutende Gebäude
von Hermann Distel in
Hamburg 
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von Admiral Wilhelm Canaris, der seit 1935 Chef der „Abwehr“ war und der im April 1945 von den Natio-

nalsozialisten hingerichtete wurde. Seine rund 250 Mitarbeiter in der Sophienterrasse sammelten Infor-

mationen, planten Sabotageoperationen, und waren an der Vorbereitung des „Unternehmens Weser-

übung“, dem Überfall auf Dänemark und Norwegen beteiligt. 

Eine besondere Rolle spielte Kapitän zur See Herbert Wichmann, der von 1938 bis 1945 in der So-

phienterrasse tätig war. Er und seine engsten Mitarbeiter kooperierten offenbar mit Canaris im Widerstand

gegen das NS-Regime und hatte Verbindungen zur Gruppe Stauffenberg. Herbert Wichmann bekam ab

1940 die Aufgabe, von Hamburg aus die Invasion Englands („Operation Seelöwe“) vorzubereiten. Min-

destens 20 Männer wurden dafür über den Kanal geschmuggelt, ihre Arbeit endete jedoch bevor sie be-

gonnen hatte mit deren Verhaftung. „Diese Spione“, notierte seinerzeit Guy Liddell, Chef der Spionage-

abwehr beim britischen MI 5, „waren ungewöhnlich schlecht angeleitet, und jedem, der auch nur über

die geringste Kenntnis von den Verhältnissen in unserem Land verfügt, müsste klar gewesen sein, dass

nicht einer von ihnen Erfolg haben würde“. Dem lag keine Unfähigkeit auf deutscher Seite zu Grunde. Die

Forschung geht davon aus, dass Wichmann mit einem bewussten Sabotageakt eine deutsche Invasion

in England verhindern wollte. Wie stark dieser Akt ins Gewicht fiel, ist schwer zu bewerten. Eine Invasion

in England fand nicht statt, nachdem Hitler 1941 die Sowjetunion angriff. 

Nach dem Krieg ging das Gebäude in der Sophienterrasse an die Engländer über. Jetzt zog die britische

Control Commission for Germany ein, außerdem mehrere Dienststellen der Royal Engineers und eine Dru-

ckerei der britischen Armee. In jenen Jahren wurde unweit der Sophienterrassen, am Harvestehuder Weg

44, auch der Anglo-German Club gegründet. Genau wie das Sophienpalais war auch die von Martin Haller

entworfene Villa von den Engländern beschlagnahmt worden. Der Club, dessen Ziel es war, die Beziehungen

zwischen den Briten und den Deutschen nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wieder auf die alte

freundschaftliche Basis zu stellen, entwickelte sich schnell zu einem Treffpunkt der Gesellschaft. 

In jenen Jahren wurde das Sophienpalais „Berry House“ genannt, nach dem Kommandanten Henry

Vaughan Berry, der hier als Zivilgouverneur eingesetzt war und die Demokratisierung der Deutschen

Politik und Gesellschaft betrieb. Historisch bedeutsam in dieser Periode ist der Zonenbeirat (Zonal

Advisory Council), den die Briten in der Sophienterrasse 14 etablierten. Der hatte beratende Funktion für

die britische Verwaltung und setzte sich aus Vertretern aus Politik, Verwaltung und Wirtschaft zusammen,

darunter Konrad Adenauer aus Köln und Kurt Schumacher aus Hannover. Der Beirat wird heute als eines

der wichtigsten Gremien beim Wiederaufbau demokratischer Strukturen in der Bundesrepublik Deutsch-

land angesehen. Damit wurde die Sophienterrasse 14 zu einer bedeutenden, wenn auch weitgehend un-

bekannten Adresse der deutschen Demokratiegeschichte. 

1955 ging das Gebäude in den Besitz der Bundeswehr über, die darin bis 2002 das Kreiswehrersatzamt

unterhielt. Generationen von männlichen Hamburgern wurden hier für eine Armee von „Bürgern in Uniform“

gemustert – so ein Leitbild der demokratisch verfassten Bundeswehr. Seit 2017 wird in der Sophienter-

rasse 14 wieder gewohnt, was vielleicht die friedlichste und bürgerlichste aller Nutzungsformen ist. 
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GESCHICHTE UND GESCHICHTEN
NACH DEN DUNKLEN JAHREN WURDE IM SOPHIENPALAIS 
EIN GRUNDSTEIN FÜR DIE DEMOKRATISCHE ENTWICKLUNG 
WESTDEUTSCHLANDS GELEGT 

pätestens seit das ehemalige Kreiswehrersatzamt 2002 unter Denkmalschutz gestellt wurde,

scheint seine Bedeutung festgeschrieben. Kein anderes, größeres Gebäude aus der Zeit

des Nationalsozialismus ist in Hamburg erhalten. Diese Aussage reichte, um das Sophien-

palais unter Denkmalschutz zu stellen. Doch so sehr die Grundform des Hauses auch aus

dem Geist der späten Dreißigerjahre erklärbar ist: seine Geschichte war nach dem Natio-

nalsozialismus nicht zu Ende. Tatsächlich hat das Haus den Krieg überstanden und diente seither in ver-

schiedenen Funktionen: Es hat zehnmal länger in der Bundesrepublik Deutschland gestanden als in der

Hitler-Diktatur. Seine Vergangenheit ist also überwiegend hell, sieben Jahren Diktatur stehen 70 Jahre

Demokratie gegenüber. 

Warum genau der Standort in der Sophienterrasse für das Generalkommando des X. Armeekorps ge-

wählt wurde, ist nicht aktenmäßig belegt. Man kann aber davon ausgehen, dass eine räumliche Nähe zum

Reichsstatthalter der Nationalsozialisten in Hamburg Karl Kaufmann gewünscht war. Der residierte ab

1937 am Harvestehuder Weg 12, im Gebäude der heutigen Musikhochschule. Weiterhin boten sich die

weiträumigen und nur dünn besiedelten Grundstücke an der Sophienterrasse für einen Neubau an. Wie

eine Historikerkommission bestehend aus Magnus Koch, Claudia Bade und Lars Skowronski 2014 feststellte,

begann die Hamburger Verwaltung die Grundstücke an der Sophienterrasse ab 1935 zu erwerben. Im Falle

des Harvestehuder Weg 28 war dies unkompliziert. Dieses Grundstück hatte Herbert, einem der Söhne

des Chile-Haus-Bauherrn Henry Sloman gehört. Doch Herbert Sloman war 1935 verstorben, seine Witwe

verkaufte das Grundstück an die Reichswehr. Die Eigentümer des wesentlich größeren Grundstücks an

der Sophienterrasse 14, die Geschwister Albert Wilhelm und Mathilde Auguste Hedwig von Westenholz

wollten am Ort wohnen bleiben und sich nur von Teilen ihres 25.000 Quadratmeter großen Grundstücks

trennen. Doch vor die Wahl gestellt, enteignet zu werden oder zu verkaufen, entschloss sich Mathilde von

Westenholz im Laufe des Jahres 1935 doch noch, Haus und Grund zu veräußern. Sie und ihr Bruder

mussten allerdings entschädigt werden; die Finanzverwaltung musste dafür ein passendes Grundstück

mit einem Haus finden und dieses bezugsbereit für die Geschwister sanieren. Dementsprechend gestaltete

sich der Ankauf für die Behörde schwierig und wurde teurer als geplant. Weder die Familie Sloman noch

die Familie von Westenholz galten nach Definition der Nationalsozialisten als „jüdisch“. Eine „Arisierung“

oder Zwangsenteignung jüdischen Besitzes hat es an dieser Stelle also nicht gegeben. 

Nach Fertigstellung des Gebäudes 1937 zogen in dessen 400 Räume 140 Offiziere und Beamte, 150

Angestellte sowie 60 Unteroffiziere und Mannschaften ein. Ein Teil davon arbeitete für das Generalkom-

mando X, das die Gestellung von Rekruten sowie die Betreuung von Verwundeten und Rekonvaleszenten

für die Reichswehr organisierte. Ein anderer Teil, untergebracht im Westflügel, unterstand dem Befehl

»Die Sophienterrasse 14 war eine bedeutende, 
wenn auch weitgehend unbekannte Adresse 

der deutschen Demokratiegeschichte. « 

S Sitzung des Zonenbei-
rats am 11. Juni 1947. 
Mit dem Gremium
wurde die Demokratie
in Westdeutschland
vorbereitet
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Wohnen 
und Leben

EIN NEUBAU IM ALTBAU
Der Komfort im Sophienpalais entspricht
höchsten Ansprüchen
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GUTER SERVICE INKLUSIVE 
DAS SOPHIENPALAIS IST MEHR ALS EIN GEBÄUDE. MIT ZAHLREICHEN ANGEBOTEN 
MACHT ES DAS TÄGLICHE LEBEN KOMFORTABEL UND KOMMUNIKATIV

er gute Geist des Sophienpalais heißt Roman Bartel, und er liebt seinen Arbeitsplatz.

„Hier ist man in Kontakt mit den Menschen. Der Hauptansprechpartner für die un-

terschiedlichsten Anfragen zu sein macht mir große Freude“, sagt der gelernte 

Hotelfachmann, der nun Concierge im Sophienpalais ist. Über acht Jahre war er im

„Vier Jahreszeiten“ tätig, einem der besten Hotels der Stadt. Doch so gut ein Top-

Hotel auch als Arbeitsplatz ist, eines fehlte ihm dort: die Kontinuität der Beziehungen. „Hier im So-

phienpalais“, fährt er fort, „ist der Umgang untereinander sehr freundlich und persönlich. Die Bewohner

wissen, wer ich bin, und ich kenne alle beim Namen.“ Roman Bartel, so scheint es, hat seinen Traum-

Job gefunden und das Sophienpalais einen Organisator für die kleinen und großen Dinge des Alltags. 

Man findet Roman Bartel oft an seinem lederbezogenen Concierge-Desk im Entree. Doch sein Tätig-

keitsfeld reicht weit darüber hinaus. Seine tägliche Routine beginnt im Gartengeschoss, wo er jeden

Morgen die Sport- und Wellness-Bereiche kontrolliert. Das „Private Spa“, das so heißt, weil es kein

öffentlicher Ort ist, sondern ausschließlich den Bewohnern des Sophienpalais zur Verfügung steht,

erstreckt sich über 600 Quadratmeter. Neben einem Yogaraum bietet es eine finnische und eine Bio-

Sauna, dazu mehrere Fitnessräume mit Freihanteln und modernen Geräten. Viele der Bewohner

nutzen diesen Bereich alleine, andere kommen mit ihren Personal-Trainern. Wer keinen eigenen hat

und Unterstützung braucht, dem vermittelt Roman Bartel – ganz guter Geist – gerne einen Coach.

Adressen von qualifizierten Trainern und Yogalehrern hat er ebenso in seiner Kartei wie die von 

Physiotherapeuten. Für deren Arbeit stehen im Gartengeschoss zwei gesonderte Massageräume zur

Verfügung. 

Hat Roman Bartel seinen morgendlichen Rundgang in diesen Räumen beendet, schaut er zwei Stock-

werke höher in der Club Lounge vorbei. Der fünf Meter hohe Raum mit einer Reihe von deckenhohen

Fenstern beeindruckt allein schon durch sein Format. Hier war einst das Offizierskasino untergebracht,

die Bundeswehr nutzte den Raum für Schulungen und Vorträge. Heute gehört der Raum zu den denk-

malgeschützten Teilen des Gebäudes. Eingerichtet wurde er von den Frankonia Architektinnen Manuela

Schmitz und Sabine Stecher. „Die Club Lounge soll sich trotz ihrer Höhe wie ein Wohnzimmer anfühlen“,

erläutert Sabine Stecher. Deshalb unterteilte sie den Raum in einzelne Zonen. „Die Chesterfield Sofas

wurden in Italien extra angefertigt“, erzählt sie begeistert, die großen Leuchter stammen aus Paris.

Farblich orientiert sich das Interior am Solnhofer Schiefer, der im Foyer als Bodenbelag zu finden ist.

„Wir haben naturnahe Farben gewählt“, erklärt Sabine Stecher, dazu dunkle Hölzer, ein kräftiges

Weinrot und Taupe – ein zart ins auberginefarben changierendes Grau. Die Fotos an der Wand

stammen von Karl Lagerfeld und tragen den Titel „Eiffeltraum“. Im hinteren Teil, abgetrennt durch

D

»Ein Concierge in Wohnimmobilien 
ist in Deutschland noch nicht so verbreitet 

wie in anderen Ländern«
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Roman Bartel
ist der Chef-Concièrge
des Sophienpalais
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eine Rigipswand in Betonoptik, befindet sich die Zigarrenlounge. Auch hier wurden viele Möbel extra

angefertigt. Die Bildwelt der Fotos erzählt in nostalgischem Schwarz-Weiß vom Zigarrenland Kuba,

und natürlich gibt es eine kräftige Lüftungsanlage. 

Alles in der Club Lounge ist gut vorbereitet für die Gäste. Bereits ab acht Uhr morgens können

die Bewohner Kaffee, Croissants und kleine Snacks ordern. „Das Angebot wird sehr gerne angenom-

men“, berichtet Roman Bartel, „manche Bewohner sitzen hier mit ihren Freunden und Besuchern,

andere trinken, bevor sie das Haus verlassen, einen Kaffee und manche wiederum arbeiten mit ihren

Laptops.“ 

Nach der morgendlichen Runde ist Roman Bartel dann am Concierge-Tresen  präsent. „Für viele

ist unser Service neu. Ein Concierge in Wohnungsimmobilien ist in Deutschland noch nicht so verbreitet

wie in anderen Ländern“, erklärt er. Auch aus diesem Grund informiert er alle Bewohner gleich beim

Einzug, was sie vom Concierge erwarten können. „Im Grunde sind wir für die Bewohner wie eine Mi-

schung aus vertrautem Nachbarn und diskretem Hausdiener“, erläutert er. Unter anderem nimmt der

Concierge Pakete an und gibt sie auch auf. Er bringt Kleidung zur Reinigung und für die, die es wün-

schen, verwaltet er einen Wohnungsschlüssel. Die Schlüssel ermöglichen es ihm, in längerer Abwe-

senheit der Bewohner die Blumen zu gießen, den Kühlschrank vor der Rückkehr zu füllen sowie an-

gemeldeten Handwerkern den Zutritt in die Wohnung zu gewähren. „Für einen reibungslosen Ablauf

braucht es gute Organisation und viel Feingefühl“, berichtet Roman Bartel, „außerdem sind Diskretion

und Vertrauen sehr wichtig, darauf können sich die Bewohner verlassen.“

Die Bewohner im Sophienpalais sind vom Alter her sehr gemischt, dementsprechend fallen auch

die Anfragen zu Dienstleistungen beim Concierge unterschiedlich aus. Viele Bewohner halten gerne

einen Small Talk am Concierge-Tresen, andere sind etwas distanziert. „Ich mag die Individualität in

meinem Beruf sehr und schätze alle Bewohner gleichermaßen“, sagt Roman Bartel. Feierabend ist

für den Concierge um 16 Uhr. Dann schaltet er auf seinem Telefon eine Rufumleitung zum Wachdienst

ein. Der kontrolliert am Nachmittag und Abend mehrfach die Umgebung und schaut um Mitternacht

noch einmal, ob der Spa-Bereich ordnungsgemäß verschlossen und die Saunen abgestellt sind – die

Bewohner können sich rund um die Uhr geborgen fühlen. 
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Die Fahrstühle
sind aufwendig gestal-
tet. Sie nehmen das
Design der Schatten-
blenden an der Südfas-
sade auf und haben
innen einen Klappsitz

Die alten Tresore
im Gartengeschoss
waren ursprünglich
Waffenkammern.
Heute können darin 
Fächer zum Lagern 
von Weinflaschen 
gemietet werden

Die kleine Bar
in der Lounge ist ein
beliebter Treffpunkt 
im Haus
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Das ehemalige 
Offizierscasino im
ersten Stock wurde
als Clublounge neu 
eingerichtet. Der 
elegante, hohe Raum 
wird von den Bewoh-
nern und ihren
Gästen gerne genutzt
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In der Zigarrenlounge
bestimmen die dunkel
gepolsterten Leder-
bänke die Atmosphäre
– ein Raum zum Ent-
spannen und Zusam-
mensein

DAS RAUCHER CABINET |  51
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Das Farbkonzept im Spa 
vermittelt Ruhe und Entspan-
nung. Der Yogaraum (oben)
ist in Aubergine gehalten, 
der Saunabereich in einem
gedämpften Grün

WELLNESS UND FITNESS  |  53

Im Gartengeschoss
wurde ein großzügiger
Wellness-Bereich mit
Gym und Spa einge-
richtet

Zum Wellness-Angebot
gehören Infrarot-
Sauna-Sitze, weiträu-
mige Duschen und 
eine finnische Sauna
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EIN NEUBAU IM ALTBAU 
DIE UNTERSCHIEDLICH GESCHNITTENEN WOHNUNGEN ERMÖGLICHEN 
EINE VIELFALT AN LEBENSFORMEN IM SOPHIENPALAIS

chaut man auf den Grundriss des Sophienpalais, entdeckt man eine Besonderheit, die

es von vielen anderen Neubauten unterscheidet. Denn ein Neubau ist das Sophienpalais

allemal, auch wenn es von der Straße her nicht so aussieht. Doch da es hinter der his-

torischen Fassade komplett entkernt wurde, ist fast alles im Inneren Baujahr 2016 bis

2018 – ein Neubau im Altbau. Die Wohnungen entsprechen höchsten Standards, so wie

man es heute von einem Gebäude in dieser Lage erwartet, inklusive Trittschalldämmung, modernen

Fenstern und Fußbodenheizung. Die nach Süden ausgerichteten Wohnungen verfügen über Panora-

mafenster, wobei die Verschattungselemente an den Balkonen für eine ganz besondere Lichtstimmung

sorgen. Ein bisschen Altbau gibt es trotz all der Modernität: Mehrschichtiges Eichenparkett und groß-

zügige Raumhöhen rufen die Atmosphäre gründerzeitlicher Wohnungen hervor. Verstärkt wird dieser

Eindruck durch die historischen Sprossenfenster in zahlreichen Apartments.  

Ungewöhnlich aber für einen Neubau, und darauf wollten wir hinaus, ist die Vielzahl an unterschied-

lichen Wohnungen. Die Bandbreite im Sophienpalais reicht vom studentischen Einzimmer-Apartment

bis zu den großzügigen Panorama-Penthouses, den Skydecks. Durch die Form des Gebäudes bedingt

gibt es zudem viele verschiedene Ausrichtungen: zum Garten, zur Straße, oder, das ist vor allem in

den Flügeln möglich, nach zwei Seiten. 

Nun muss sich niemand für den Wohnungsgrundriss seines Nachbarn interessieren. Eines aber

spüren wahrscheinlich alle Bewohner: Die unterschiedlichen Zuschnitte der Apartments ermöglichen

eine Vielfalt von Lebensformen – von Studenten über junge Familien bis zu Senioren ist alles vertreten.

Im Sophienpalais leben Menschen aus aller Welt und aus vielen Regionen Deutschlands. Befördert

wird die Mischung auch dadurch, dass ein Teil der Wohnungen von ihren Besitzern bewohnt und ein

anderer Teil vermietet wird. Treffpunkte für die Bewohner sind das Foyer, wo der Concierge sie bei

tausend kleinen Dingen des Lebens unterstützt, und die Lounge, wo man zwanglos seine Nachbarn

treffen oder auch seinen Geburtstag feiern kann. 

S
Obwohl im Inneren alles neu ist, 

vermitteln hohe Räume, Eichenparkett und Sprossenfenster 
die Atmosphäre eines Altbaus
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Auch die 
kleineren Wohnungen 
wirken luftig 
und groß
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Diese Wohnung ist
zum Garten orientiert.
Holzvertäfelungen,
hohe Terrassentüren
und bodentiefe 
Vorhänge sorgen für
ein sicheres und luxu-
riöses Wohngefühl
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Die Sitzecke 
vor dem Küchentresen
ist bequem gepolstert

Viele Ausstattungs-
merkmale vom Bad
über Leuchten bis zu
lackierten Ablagen 
zeugen von hochwerti-
gem Wohnkomfort 
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Ein kleines Regal 
fungiert in diesem
Apartment als unauf-
fälliger Raumteiler 
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Farbakzente überall 
im Haus erzeugen ein
ruhiges und wertiges
Ambiente 

Die sogenannte 
Hundewaschanlage
ist eine der Annehm-
lichkeiten, die wahren
Luxus definieren
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Das restaurierte 
Treppenhaus aus den
Dreißigerjahren  ist 
im Stil des Art déco 
gehalten 



Highlights des Hauses
sind die „Skydeck“
genannten Wohnungen
in den Obergeschos-
sen. Als Maisonetten
sind sie mit großen 
Terrassen zur Garten-
seite ausgerichtet
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Südseite mit 
herrschaftlichem Blick.
Das Wohnzimmer öffnet
sich zu der Terrasse mit
Essplatz. Ein Schatten-
dach verhindert zu starke
Sonneneinstrahlung 
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Der Masterbedroom
im Skydeck strahlt ein-
fach nur luxuriöse Ruhe
aus. Der Balkon öffnet
den Blick auf alte Eichen
und die Harvestehuder
Architektur
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Die elegante Küche
ist nach Norden orientiert
und verfügt über große
Fenster
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Die Einbauten im Bad
sind von höchster 
Qualität und vermitteln
eine wohnliche wie
funktionale Wertigkeit

Die Verbindung von Innen 
und Außen spielt auch im 
Esszimmer eine wichtige Rolle.
Holzvertäfelungen und 
moderne  Möbel schaffen darin
den Wohnkomfort, den man in
bester Lage erwartet
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Das zweite 
Schlafzimmer
ist ebenfalls groß-
zügig dimensioniert. 
Mit einem Schritt ist
man auf dem Balkon
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Von der Halle
im unteren Geschoss
führt eine Treppe 
mit Glasgeländer 
nach oben

Eine abgesteppte 
Lederbank und Einbau-
schränke empfangen
den Besucher im Ein-
gangsbereich. 

Die Naturtapete aus
asiatischen Gräsern
sorgt für feine Ruhe im
Entrée. Zusammen mit
dem Licht und den Grau-
tönen der Möbel schaf-
fen sie eine Atmosphäre,
in der man sich sofort
willkommen fühlt
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Auch in den
Seitenflügeln lebt es
sich gut. Man sieht
auf die Sophienter-
rasse bis hinüber zur
Alster
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Jede Wohnung zur 
Südseite verfügt über
Panoramafenster,
einen Balkon und 
moderne Verschat-
tungselemente. Die
sorgen zugleich auch
für Blickschutz
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Durch die perforierten
Stelen aus Corian
wirken die Balkone 
zugleich modern, klar
und intim 
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Küchen und Bäder in
den Wohnungen
sind gut durchdacht. 
In der Küchenfront
spiegeln sich die alten
Eichen der Sophienter-
rassen 
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Die Lage

MITTEN IN HARVESTEHUDE
Die Sophienterrasse gehört zu den
besten Wohnadressen Hamburgs
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as Sophienpalais ist ein eigenständiger Teil der größeren Sophienterrassen, einem

44.000 Quadratmeter großen Quartier zwischen Mittelweg und Harvestehuder

Weg. Auf dem ehemaligen Bundeswehrgelände stehen heute 15 Gebäude, die

zwischen 2008 und 2018 errichtet wurden. Sie sind sorgsam eingebettet in eine

Parklandschaft mit alten Eichen und mehreren, teils öffentlichen Wegen und Plätzen.

Der Geist ihrer Architektur orientiert sich an den weißen Fassaden Harvestehudes und übersetzt

deren Architektursprache in die Gegenwart. „Der Stil der Gebäude ist so gewählt“, erläutert Franko-

nia-Chef Uwe Schmitz, „dass sie auch noch in 100 Jahren an diesen Standort passen.“

Hinter der ausgewogenen Ästhetik stecken monatelange Diskussionen und Verhandlungen zwi-

schen dem Bezirk Eimsbüttel, mehreren Behörden, den Anwohnern, dem Investor Frankonia und

einer Gruppe hochkarätiger Architekten. Alle Entscheidungen flossen in einen Masterplan ein, den

die Hamburger Architektin Mirjana Markovic als Gewinnerin eines Wettbewerbes entwickelt hat. 

Der Plan organisiert die Häuser um drei Plätze herum. Die Bauhöhen orientieren sich an der Nach-

barschaft. Zudem ist das Quartier exakt so dicht bebaut wie seine Umgebung und hat auch genau

so viele Grun̈flächen. Allein damit ist die Grundlage dafür gelegt, dass die Sophienterrassen sich

gut in Harvestehude einfügen. Um diesen Effekt noch zu verstärken, wurden die Baufelder an vier

Architekturbüros vergeben. Dabei wurde darauf geachtet, dass je ein Architekt nicht zwei nebenei-

nander stehende Häuser entwarf. So wurden die drei Häuser am Sophienplatz von drei verschiedenen

Architekten aus dem Büro Kahlfeldt, Berlin, entworfen. In Richtung Mittelweg stehen die Gebäude

aus je einem Architekturbüro so, dass sie diagonal zueinander in den Blick kommen, wenn man das

Quartier durchquert. Mit solchen Kunstgriffen wurde sichergestellt, dass Einheitlichkeit und Ab-

wechslung unaufdringlich zusammenfließen. Nur vorne zur Alster hin wich man von diesem System

ab. Die mit Sandstein verkleideten Alstervillen wurden beide von Mirjana Markovic entworfen,

obwohl sie direkt nebeneinander stehen. Aber auch hier ist für Variation gesorgt: Eine Villa wendet

ihre Schmalseite der Alster zu, die andere ihre breitere Seite.

Wie in der Architektur wurde auch bei den Grünanlagen auf Sichtbeziehungen und Perspektiven

geachtet. Schaut man aus dem Quartier heraus, gibt jeweils ein alter Baum dem Auge Halt. Über-

haupt die Bäume. Sie stehen größtenteils unter Naturschutz, das ganze Quartier musste um den

altehrwürdigen Baumbestand herum entwickelt werden. Das ist insbesondere bemerkenswert, als

sich darunter eine voluminöse Tiefgarage befindet – sie wurde um die Wurzeln herumgebaut. Zu-

gleich lieferten die Standorte der Bäume die Orientierung für den Erhalt und die Bebauung des Ge-

ländes. Ihre Anwesenheit stellte sicher, dass der Geländeverlauf während der Bauarbeiten nicht

EIN NOBLES QUARTIER |  83

verändert wurde. Alle Häuser stehen exakt auf den durch die Bäume vorgegebenen, natürlichen

Höhenlinien. 

Ein viel diskutiertes Thema in der Planungsphase war das Verhältnis von Privatheit und öffent-

lichem Raum in den Sophienterrassen. Geschaffen wurde am Ende eine urbane Anlage, die allen

Bedürfnissen Rechnung trägt und die Stadt bereichert. Und das geht so: Das ehemals komplett

umzäunte und der Öffentlichkeit völlig entzogene Gelände hat heute drei öffentliche Plätze – den

Vorplatz am Mittelweg, den Brunnenplatz sowie den Sophienplatz mit seinen alten Eichen direkt

östlich des Sophienpalais. Hier führt in Nord-Süd-Richtung ein neu angelegter, öffentlicher Weg in

Richtung Klosterstieg und Wilhelm-Gymnasium. Insgesamt wurde das Quartier auf diese Weise

nicht nur ein Stück harmonischer Stadtarchitektur, sondern auch ein Meisterstück an urbaner Aus-

gewogenheit.
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EINGEBETTET IN EIN NOBLES QUARTIER
EIN GANZES QUARTIER BILDET DEN HINTERGRUND 
FÜR DAS SOPHIENPALAIS. MIT IHM WERDEN NUN AUCH DIE SOPHIENTERRASSEN 
VOLLENDET – NACH 15 JAHREN PLANUNGS- UND BAUGESCHICHTE 

Die Sophienterrassen 
sind ein Meisterstück ausgewogener 

Stadtplanung

D

Viel Grün 
und nah der Alster:
Die Lage des Palais und
der Sophienterrassen
ist kaum zu übertreffen
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Weiße Villen 
und alte Eichen:
Das Quartier der 
Sophienterrassen 
folgt der traditionel-
len Bebauung in 
Harvestehude
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Klassische 
Proportionen und 
moderne Architektur
gehen in den Sophien-
terrassen Hand in
Hand. Als Quartier
ohne Autoverkehr ist
es besonders ruhig
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des Palais passen sich
in Höhe und Proportion
gut in das Viertel ein.
Aus manchen Perspek-
tiven wirken sie wie 
eigenständige, kleinere
Häuser

Schmale, stille Wege 
prägen das Quartier 
genauso wie die Architektur
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EIN KLEINOD UNTER HAMBURGS STRASSEN
FUSSLÄUFIG ZUR ALSTER, STILL UND MIT ALTEN BÄUMEN UMSTANDEN: 
DIE SOPHIENTERRASSE GILT ALS EINE DER NOBELSTEN ADRESSEN IN HAMBURG

ie Sophienterrasse ist eine der ältesten Straßen in Harvestehude, und sie atmet

noch heute den Geist einer städtischen Idylle. Ihre Gebäude stehen zu großen

Teilen unter Denkmalschutz, und trotz ihrer zentralen Lage ist sie eine stille Seiten-

straße geblieben. Große alte Bäume, Kopfsteinpflaster, die üppigen Gärten sowie

viele Details der historischen Gartenzäune tragen zu einer verträumten Atmosphäre

bei. Selbst das Sophienpalais, das durch seine Größe als Fremdkörper gelten könnte, ist darin gut

aufgehoben. Kommt man vom Mittelweg, verdecken die alten Bäume des benachbarten Grundstückes

diskret seine Flanke. Der westliche Gebäudeflügel erscheint aus dieser Perspektive wie ein eigen-

ständiges Haus von angemessenem Format. 

Entstanden war die kleine Straße bereits 1860/61 als Privatweg. Südlich davon lebte auf einem

riesigen Grundstück die Familie Reimers. Nach der Dame des Hauses, Sophie Reimers, wurde die an-

grenzende Straße benannt. 

Die Nordseite der Sophienterrasse wurde sogleich mit Reihenvillen bebaut, beginnend bei den Haus-

nummern 3 bis 7. Mit ihren romantischen Putzfassaden sind sie zu hübschen Zweier- und Vierergruppen

geordnet. Diese Häuser vom Anfang der 1860er-Jahre gehören zu den ältesten im ganzen Stadtteil

und stehen heute unter Denkmalschutz. Erst 25 Jahre später, Mitte der 1880er-Jahre, wurden die

Häuser auf der gegenüberliegenden Seite errichtet, sie erhielten die Hausnummern 15 bis 20. Sie

folgen der gleichen Typologie mit vorgezogenen Veranden und gestuften Baukörpern und stehen

heute ebenfalls auf der Denkmalliste. 

Am Ende der Straße schließlich entdeckt man auf der linken Seite Bauhausarchitektur aus den

1920er-Jahren. Diese Häuser der Architekten Semmy und Bernd Engel, so schrieb es der Architektur-

historiker Hermann Hipp, „sind die Übersetzung traditioneller Stadthäuser in die Formensprache des

Neuen Bauens“. Dafür stehen die Flachdächer, geometrische Klarheit und der halbkreisförmige Ab-

schluss der Veranden. Auch diese Gebäude sind heute geschützt. 

Vor ihnen biegt die Sophienterrasse links in den stillen Alsterkamp ein oder entwickelt sich über

einen schmalen Fußweg weiter Richtung Alstervorland. 

Fast alle Häuser 
in der Sophienterrasse 

stehen unter Denkmalschutz

Die historischen 
Reihenvillen
sind oft reich 
detailliert

D



DIE SOPHIENTERRASSE |  9392 |  DIE LAGE

Egal ob die Bauten aus
dem 19. Jahrhundert, der
klassischen Moderne
oder der Gegenwart
stammen, rund um das
Sophienpalais fügen sie
sich zu einem harmoni-
schen Gesamtbild
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SCHLICHTE ELEGANZ UND GRÜNE POESIE 
DIE FREIFLÄCHEN RUND UM DAS SOPHIENPALAIS SIND GEPRÄGT 
VON ALTEHRWÜRDIGEN BÄUMEN IN EINER MODERNEN PARKANLAGE

ie Grundidee für die Freiräume rund um das Sophienpalais ist denkbar einfach: Sie

sind Teil der Sophienterrassen als Ganzes und fügen sich in deren Gesamtkonzept

ein. In anderen Worten: Obwohl das Palais am Ort eine architektonische Sonder-

stellung einnimmt, verändert sich das Grünflächenkonzept hier nicht. Es setzt sich

als durchgehender Park mit mehreren Plätzen vom Mittelweg bis an den Harvestehuder

Weg fort. Ein zweiter wichtiger Punkt: Die Bewohner des Sophienpalais sehen die Grünflächen meist

von oben – dieser Aspekt wurde bei der Bepflanzung besonders bedacht. 

Doch der Reihe nach. „Der Architektur des Palais kann man nur in großer Selbstverständlichkeit

begegnen“, formuliert Wolfgang Betz, ein schmaler, ruhiger Mann, der stets mit einer Art Mao-Jacke

aus feinem Tuch auftritt. Der Landschaftsarchitekt ist Gesellschafter von WES Landschaftsarchitektur,

einem Hamburger Büro, das in Deutschland, Europa und China zahlreiche Projekte realisiert hat, da-

runter das Europäische Hansemuseum in Lübeck, das Grandhotel Fontenay, der Hamburger Jung-

fernstieg und der Alexanderplatz in Berlin. Für die Gestaltung der prominentesten Straße in Shanghai,

der Uferpromenade „West-Bund“, errang WES in einem Wettbewerb den ersten Platz. „Unsere Arbeit

beruht auf mehr als 45 Jahren Erfahrung und immerwährender Neugier“, beschreibt Wolfgang Betz

die Arbeitsweise von WES Landschaftsarchitektur -– ein Ansatz, der selbstverständlich auch für die

Sophienterrassen galt. „Schlichte Eleganz und grüne Poesie“, so seine Worte, sollen hier das Bild

bestimmen. Keine leichte Aufgabe, angesichts der Tatsache, dass immerhin fünf verschiedene Archi-

tekten mit individueller Architektursprache am Werk waren und dass als sechstes Element das ehe-

malige Kreiswehrersatzamt integriert werden musste. „Wir haben versucht, Ruhe und Einheitlichkeit

hineinzubringen“, erklärt Wolfgang Betz. 

Der Einsatz von blaugrünem Granit in Form von Platten und Pflaster mit einzelnen, polierten Steinen

betont die einheitliche Gestaltung, ihr Schimmern ist ein Verweis auf das reflektierende Licht auf der

Alster. Der bläuliche Farbton wurde mit Bedacht gewählt: Konsul Reimers, der das Gelände im 

19. Jahrhundert erschloss, war mit dem Handel von Blauholz reich geworden, einem Material, das er

aus Haiti importierte. Der Naturstoff diente im 19. Jahrhundert vor allem zum Färben von Uniform-

stoffen. Das Blau findet sich auch in der Bepflanzung wieder. Aus den Hecken am Sophienpalais ragt

vereinzelt, aber ganz und gar nicht zufällig blauer Sommerflieder hervor. Buddleja davidii lockt be-

sonders viele Insekten an und wird deshalb auch Schmetterlingsflieder genannt. Weiterhin bestimmen

alte Bäume das Bild, sie sind geschützt und die gesamte architektonische Anlage nimmt auf sie

Bezug: Einige der skulpturalen Riesen stehen als Orientierungspunkte in den Sichtachsen. Das Ganze

vermittelt einen ruhigen, herrschaftlichen und zugleich modernen Eindruck. 

D

Die gesamte Grünanlage 
nimmt auf die alten Bäume bezug

Mit besonderem Bedacht wurden die Buchenhecken auf der Rückseite des Palais gepflanzt und

niedrig beschnitten. „Sie sollen überschaubar sein“, erklärt Wolfgang Betz, „mit ihren fließenden

Formen sprechen sie eine eigene Sprache, ganz anders als die Architektur.“ Die Hecken formen intime

Wege parallel zur Fassade und bilden, wenn man sie von den Balkone aus betrachtet, ein fließendes

Muster. Aus diesem Grund sind die Heckenkörper flächig angelegt. Buche und Eibe beleben das Bild

im Sommer mit hellem und dunklem Grün. Im Winter färbt sich das Laub der Buchen ockerfarben, die

Nadeln der Eiben bleiben gleich, sodass eine ganz andere, farbliche Struktur entsteht. Auf der Vor-

derseite des Palais wirken die Grünflächen sachlicher und gradliniger. Die reduzierte Formensprache

ist dem Denkmalschutz und den Sicherheitsvorschriften geschuldet: Die Feuerwehr muss über die

Rasenflächen ungehinderten Zugang zur Fassade haben. 

Wolfgang Betz
hat die Grünflächen 
rund um das Palais 
geplant. Sie strahlen
Ruhe und Harmonie aus
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Die Bewohner 
des Palais erleben 
den Garten vor allem
von oben. Die Bepflan-
zung wurde daher als
Muster angelegt, das
sich im Herbst farblich
verändert 
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Der Schmetterlingsflieder
macht seinem Namen 
alle Ehre und lockt zahl-
reiche Insekten an
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Mit seinen 
geschwungenen Wegen
und dem skulptural 
gestalteten Grün präsen-
tiert sich der Garten 
als harmonische Mischung
aus Natur und Kultur
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Die Bänke 
bestehen aus dem 
gleichen Granit wie 
die Pflasterung der
Wege. Farblich harmo-
nieren sie mit den
Pilastern der histori-
schen Fassade
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Spezifisch für die Südseite
des Sophienpalais
sind Panoramafenster 
und moderne Verschat-
tungselemente aus Corian 
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PARKEN, WO HAMBURG AM SCHÖNSTEN IST 
DIE TIEFGARAGE DES SOPHIENPALAIS GENÜGT FUNKTIONAL 
UND ÄSTHETISCH HÖCHSTEN ANSPRÜCHEN 

aragen sind normalerweise Unorte: Zonen, die nur gemacht sind, um sie schnell zu

verlassen. Entsprechend niedrig ist der planerische Aufwand, der für sie betrieben

wird, und die Aufenthaltsqualität geht gegen Null.

Im Sophienpalais ist das anders. Weil es zu den Ansprüchen der Frankonia gehört,

keinen Bereich einer Immobilie ungestaltet und undurchdacht zu lassen, unterscheidet

sich die Tiefgarage hier erheblich vom Standardprogramm: Es wurden nicht nur Stellplätze geplant,

sondern ein Raum, in dem Menschen sich gut und sicher fühlen. Sichtbarer Ausdruck dafür sind die

Alarmknöpfe, die an jedem Pfeiler platziert sind. 

Zur angenehmen Atmosphäre trägt auch die lichte Höhe bei, die Garage misst mindestens 2,60 Meter,

an vielen Stellen aber ist sie deutlich höher und entwickelt fast den Charakter einer Halle. Farbliche

Markierungen an den Pfeilern erleichtern die Orientierung, das Licht ist bewusst hell, aus Lautsprechern

ertönt leise Musik. Die Tore öffnen und schließen zügig, die Rampe wird im Winter gegen Glatteis

beheizt und an einer kleinen Waschanlage kann das Fahrzeug mit einem Hochdruckreiniger abgespült

werden. Auch für Fahrräder gibt es reichlich Platz. Die Türen zum Haus können nur mit dem Schlüssel

oder nach Kontakt durch die Gegensprechanlage vom Concierge geöffnet werden. Erst danach geht es

ins Haus, wo die Aufzüge direkt in die gewünschte Etage führen: Bequemer geht es kaum. 

G
Ein Raum, in dem sich Menschen 

gut und sicher fühlen

Die Beschilderung sorgt
für gute Orientierung 

Hell, sauber
und vor allem hoch. 
Die Tiefgarage hat fast
das Format einer Halle

Die Hausalarmknöpfe
sind jeweils nur wenige
Meter entfernt. 
Über sie kann man
Concièrge und Sicher-
heitsdienst erreichen
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und Erinnerungen

HARVESTEHUDE
Ein traditionsreicher Stadtteil 
für Hamburgs Patrizier
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DIE SCHÖNE SOPHIE UND IHRE FAMILIE 
DIE NAMENSGEBERIN DES SOPHIENPALAIS WAR EINE DAME 
DER HAMBURGER GESELLSCHAFT. VON IHREM ENKEL WISSEN WIR, 
WIE DIE FAMILIE IN DER VILLA SOPHIA LEBTE 

it die ersten Hamburger, die sich in Harvestehude niederließen, waren der Kauf-

mann Julius Friedrich Wilhelm Reimers und seine Frau Sophie – nach ihr ist die

Straße Sophienterrasse benannt. 1860 erwarb die Familie ein riesiges Grund-

stück, das sich vom Harvestehuder Weg bis zum Mittelweg erstreckte. Hier ließ

Konsul Reimers eine Villa errichten, von der heute nur noch ein einziges Foto

erhalten ist. Es zeigt einen vornehmen weißen Bau, der mit filigranen Zinnen geschmückt ist und

etwas erhöht in der Parklandschaft liegt. 

Von Konsul Reimers ist kein Porträt überliefert, wohl aber von seiner Frau Sophie, geborene

Goldmann (1825–1918). Ein Gemälde von unbekannter Hand, heute im Besitz des Hamburg Museums,

zeigt die junge Sophie mit ihrer Schwester Ester und deren Cousine Elise von Schmidt-Pauli. Nach

seiner Frau taufte Konsul Reimers nicht nur die kleine Privatstraße an der Grundstücksgrenze, sondern

auch sein Haus, die Villa Sophia. 

Julius Friedrich Wilhelm Reimers (1813–1880) hatte sein Vermögen in Haiti mit dem  Export von

Blauholz gemacht, einem seinerzeit wertvollen Rohstoff. Das Holz des Campechebaums (Haematox-

ylum campechianum) wurde in Europa vor allem zum Färben von Textilien verwendet. 1836 war

Reimers von Hamburg nach Haiti ausgewandert und hatte dort später mit den befreundeten Hamburger

Kaufleuten Hermann Münchmeyer d.Ä. und Emile Nölting eine gemeinsame Firma gegründet. 1850

kehrte er nach Hamburg zurück, wo er zeitweilig als Konsul des Königreichs Haiti tätig war. In dieser

Zeit wehte an der Villa Sophia die haitianische Flagge. Die Firma Munchmeyer, Reimers & Nölting

wurde in Hamburg zunächst weitergeführt, bis Reimers sich 1858 entschloss, aus dieser Geschäfts-

verbindung auszusteigen. 

An das Familienleben in der Villa Sophia – das Paar hatte sechs Kinder – erinnerte sich später der

Enkel Wilhelm Schröder. „An das Haus angeschlossen war eine Pergola. Hier konnte man auch bei

Hamburger Schmuddelwetter gemütlich promenieren. Es gab Gewächshäuser, in denen Palmen

grünten und Weintrauben reiften. Dem Zeitgeschmack entsprechend wurde das Haus luxuriös einge-

richtet. Die bronzenen Kronleuchter waren mit Hunderten von Kerzen bestückt. Sie erstrahlten bei

den großen Festlichkeiten. In den geschickt angeordneten, goldgerahmten Spiegeln reflektierten sie

ihr Licht. Des geschäftlichen Erfolges, seiner Stellung in der Hamburger Gesellschaft bewusst, so

richtete der Konsul Reimers seinen Lebensstil am Harvestehuder Weg ein. Man sammelte hier keine

kostbaren Kunstschätze. Aber das Haus des Konsuls war, wie das so vieler anderer Hamburger

Familien, von der selbstverständlichen Kultur des Alltags erfüllt. Man legte sehr großen Wert auf das

Tischsilber, auf gutes Leinenzeug, schweres Kristall und erlesenes Porzellan.“ Moderne Haustechnik

M

Die Kronleuchter 
in der Villa Sophia waren mit 

hunderten von Kerzen bestückt 

Nach ihr ist die Sophien-
terrasse benannt:
Sophie Reimers, gebo-
rene Goldmann, hier
rechts im Bild. Ganz links
ihre Schwester Ester, in
der Mitte Elise von
Schmidt-Pauli. Das Ge-
mälde entstand Mitte des
19. Jahrhunderts



DIE NACHBARN |  113

en traf Sophie Reimers, wenn sie an der Alster spazieren ging? In ihrer unmit-

telbaren Umgebung lebten die Reichen und Erfolgreichen der Hansestadt, und

die Liste ihrer Nachbarn liest sich wie ein Stück Hamburger Politik- und Wirt-

schaftsgeschichte. Viele Harvestehuder Bürger der Gründerzeit sind im Gedächtnis

der Stadt durch Straßennamen lebendig – von der Lutterothstraße über den Alfred-

Beit-Weg bis zu Mönckeberg- und Slomanstraße. Viele von ihnen betätigten sich als Stifter und Mäzene

und trugen große Kunstsammlungen zusammen. 

Sophie und Julius Reimers müssen sie alle gekannt haben. Gleich neben ihrem Grundstück zum

Beispiel, am Harvestehuder Weg 30, lebte Anthon Schröder. Er war Spross einer weit verzweigten

Bankiersfamilie, die in Hamburg zwei Bürgermeister und mehrere Senatoren gestellt und die das

Schröderstift am Schlump ins Leben gerufen hatte. Ein paar Schritte weiter, am Harvestehuder Weg

27, wuchs Alfred Beit auf. Er war ein Junge mit absolut mittelmäßigen Schulzeugnissen und sollte als

Erwachsener dennoch die vielleicht größte Karriere aller Hamburger Kaufleute machen. Nach seiner

Lehre wanderte er 1875 nach Südafrika aus, wo er zusammen mit Cecil Rhodes die de Beers Company

unter seine Kontrolle brachte. Die Firma hielt über 100 Jahre lang das Welt-Monopol im Diamanthandel

und brachte Alfred Beit ein unermessliches Vermögen ein. Beit, der ab 1888 in London lebte, kam min-

destens ein Mal im Jahr in seine Heimat zurück. 1890/1891 ließ er für seine Mutter Laura am Mittelweg

113 eine neue, repräsentative Villa errichten, in der auch er während seiner Aufenthalte in Hamburg

wohnte. Zu Beits Kunstsammlung gehörten zwei van Dycks, zwei Franz Hals’, drei Jan Steens, vier

Rembrandts, zwei Vermeers (darunter das berühmte Bild „Briefschreiberin und Dienstmagd“), Werke

von Murillo und acht Gainsboroughs. Dazu kamen mehrere Tintorettos und Francesco Guardis. Beit
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gab es in der Villa allerdings nicht: „Die Zimmer wurden durch Kachelöfen oder Kamine geheizt und

zwar ausschließlich mit Torf. Der verbreitete im Haus einen eigentümlichen, aber nicht unangenehmen

Geruch. Ein eigens dafür engagierter 'Morgenmann' hatte die Öfen zu bedienen. Meine Großmutter

(Sophie Reimers) gab bis ins höchste Alter hinein jeden Morgen persönlich die genau bestimmte

Anzahl von Torf-Soden und das zum Anmachen des Feuers erforderliche Brennholz aus.“

So mühsam das klingt, Sophie Reimers hing in ihren späteren Lebensjahren an solchen Ritualen

und beharre eigensinnig darauf. „Allen Neuerungen“, erinnert sich Wilhelm Schröder, „setzte meine

Großmutter absoluten Widerstand entgegen.“ Sie behielt auch dann noch Öllampen, als die andernorts

schon lange durch Gas oder Elektrizität ersetzt worden waren. „Die Öllampen beanspruchten eine

besondere Wartung. Schließlich gab es in Hamburg nur noch ein Geschäft, das sich auf das Reinigen

der Ölbehälter, das Schneiden und Putzen der Dochte verstand.“ Der gleiche stolze Konservativismus

galt im Hause Reimers auch für die Verkehrsmittel. „In den Remisen“, erinnert sich der Enkel, „gab es

auch einen reichhaltigen Wagenpark. Es war, wie man damals sagte, 'eisernes Fuhrwerk'. Das heißt,

die Wagen gehörten zum Haus, die Pferde aber wurden gemietet. Da sechs Kinder im Hause waren,

hatte man außer einem kleineren Coupé eine große, für sechs Personen bestimmte Equipage und

eine fast ebenso große offene Chaise fur den Sommer. Frau Sophie fuhr mit diesen Wagen noch aus,

als sie schon längst Museumswert hatten. Die überdimensionalen Vehikel erregten in Hamburg

einiges Aufsehen.“ Als Sophie Reimers 1918, im Alter von 94 Jahren, starb, dürfte sich das Haus noch

in dem gleichen Zustand befunden haben wie beim Einzug 1860. „Zu meiner Großmutter“, kommentiert

Wilhelm Schröder nicht ohne einen gewissen, liebevollen Stolz, „passte dieser patriarchalische

Zustand und Zuschnitt des Hauses.“ 

Ab den Zwanzigerjahren verlieren sich die Quellen zur Villa Sophia. Bekannt ist lediglich, dass

sie ab 1936 als Wohnsitz des kommandierenden Generals des X. Armeekorps Wilhelm Knochenhauer

diente, danach von den Engländern genutzt und in den Sechzigern abgerissen wurde. 

DIE HARVESTEHUDER NACHBARN
SCHON IM 19. JAHRHUNDERT LEBTEN RUND UM DIE SOPHIENTERRASSE 
DIE MACHER UND MANAGER DER STADTREPUBLIK HAMBURG – DARUNTER 
GANZE DYNASTIEN VON KAUFLEUTEN UND REEDERN

W
Viele der Nachbarn 

betätigten sich als Stifter und Mäzene

Hinrich Böckmann · Rob. M Sloman jr. · C .A. Ascan Lutteroth · Wilhelm Sthamer F. C. Doorman Erben · Christian Krüger H. A. Hellmrich · S. Albrecht · Robert M. Sloman sr. J. F. C. Refardt · Frau Dr. v. Hess geb. Hudtwalcker · C. F. Michahelles Frau v. Sienen, geb. Amsinck

»Panorama der 
Landhäuser an der 
Alster bis nach
Harvestehude«
Lith0graphien 
von Valentin Ruths
um 1855

Die Villa Sophia
stand dort, wo sich
heute die Sophienter-
rassen erstrecken. 
Sie war lange eines der
prächtigsten Häuser
am Ort. Mitte der 
Sechzigerjahre wurde
sie abgerissen
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betätigte sich stark mäzenatisch und stiftete regelmäßig Kunstwerke an große Museen, darunter die

Hamburger Kunsthalle, das Museum für Kunst und Gewerbe und das Museum für Völkerkunde in

Hamburg. 1906 unterstützte er die Gründung der Universität Hamburg mit zwei Millionen Goldmark,

einer ungewöhnlich hohen Summe.

Auch die Familie Sloman, die zu den reichsten und einflussreichsten in Hamburg gehörte, war am

Harvestehuder Weg vertreten. Mitglieder der Familie führten eine große Reederei, eine Privatbank

und waren im Salpeterhandel erfolgreich. Henry B. Sloman hinterließ in der Stadt das Chilehaus als

Baudenkmal und Wahrzeichen. Der Reeder Robert Miles Sloman hatte am Harvestehuder Weg 5/6

eines der ersten Häuser im Stadtteil errichtet. Später wohnte Herbert Sloman, ein Sohn des Chile-

haus-Erbauers, am Harvestehuder Weg 28. Durch mehrfache Teilung und Zusammenlegung von Grund-

stücken sind die Besitzverhältnisse heute nicht immer einfach zu rekonstruieren. Es scheint so, als

habe Sloman das Grundstück, das dann Teil der Sophienterrassen werden sollte, von den Erben Henry

Bernard Simms' erworben. Der hatte sein Vermögen mit dem weltweiten Export von bayerischem und

böhmischen Bier gemacht und eine der bedeutendsten Kunstsammlungen seiner Zeit aufgebaut. In

seinem Besitz befanden sich Werke von Max Beckmann, Lovis Corinth und Pablo Picasso. 

In der Nr. 28 oder 28a, direkt neben dem heutigen Wilhelm-Gymnasium, lebte ab 1915 der Reeder

Erich. F. Laeisz. Er war Enkel von Carl und Sophie Laeisz, den Stiftern der Hamburger Laeisz-Halle. Das

Paar hatte am Harvestehuder Weg 8a gewohnt. Erich F. Laeisz war also nur einige 100 Meter weiter ge-

zogen. Er war wie seine Großeltern Reeder und ein schillernder Unternehmer, der die eigene Firma bei-

nahe durch sein Hobby ruiniert hätte. Ende der 20er leistete er sich nicht weniger als neun private

Yachten, finanziert durch Privatentnahmen aus dem Reedereivermögen. So draufgängerisch Erich F.

Laeisz in finanziellen Dingen war, so wenig ließ er sich politisch drangsalieren. So wurde er nach 1933

mehrfach in Schlägereien mit SA-Männern verwickelt, deren rüpelhaftes Auftreten gegenüber Ausländern

er nicht ertragen konnte. Seine Frau Franziska war nach Definition der Nazis Halbjüdin. Er brachte sie

rechtzeitig außer Landes, ließ sich scheiden und heiratete sie nach dem Krieg erneut. Seine Reederei

Senator W. Eybe · Johannes Amsinck Major Pluns · Otto Julius Bergeest Wwe. · Joh. Lackmann Oberalter Ernst Albers · L. Behrens · H. C. R.T.  Krogmann Senator Ami de Chapeaurouge · Henry B. Simms Anthon Schröder · Frau Senator Schwartz geb. Gabe

Das Haus der Familie
von Westenholz
stand an der Stelle 
des heutigen Sophien-
palais 

Familienbild der Beits –
Alfred Beit war einer der
erfolgreichsten Unter-
nehmer des 19. Jahrhun-
derts – hier mit seiner
Mutter im Zentrum sit-
zend. 

Sophie Laeisz war 
die Gattin des Reeders
Carl Laeisz. Die Familie
lebte direkt neben den
Reimers am Harveste-
huder Weg. Das Foto
entstand 1896 auf 
Borkum. Im Strandkorb
Erich Laeisz, in der 
Mitte Herbert Laeisz
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überlebte unterdessen sowohl seine finanziellen Eskapaden als auch NS-Herrschaft und Krieg. E. F.

Laeisz starb 1958 wohlhabend in einem Sanatorium am Starnberger See. 

An der Adresse des heutigen Sophienpalais lebte eine Familie, deren Namen weitgehend vergessen

scheint. Die von Westenholz hatten hier zunächst ein Sommerhaus besessen, das sie später durch

eine größere Villa ersetzten. Die von Westenholz durften sich Barone nennen seit Bankier Karl Friedrich

Ludwig Westenholz 1866 in Wien geadelt worden war.  Er lebte in Hamburg und agierte als österrei-

chischer Generalkonsul. Außer Bankiers gab es unter den Vorfahren der von Westenholz auch mehrere

Komponisten. Das Interesse an Künsten und Wissenschaften wurde auch von dem Hamburger Zweig

fortgeführt. Baron Albert Wilhelm von Westenholz (1879–1939), der in der Sophienterrasse 14 wohnte,

betätigte sich nach einer kaufmännischen Ausbildung und ausführlichen Studienreisen als Privatge-

lehrter und hinterließ eine umfangreiche Sammlung von Gipsabgüssen. Die waren im 19. Jahrhundert

ein pädagogisches Medium gewesen, um auch jenen Menschen, die nicht reisen konnten, die Schätze

von Antike und Renaissance zeigen zu können. Von Westenholz' Skulpturen befinden sich heute im

Besitz der Universität Hamburg, werden aber nicht öffentlich gezeigt. Ein kurzfristiges Revival erlebten

sie im Zuge der Hamburger Olympiabewerbung. Ein 26 Meter breiter Abguss vom Fries des Athener

Zeus-Tempels sollte im Falle einer erfolgreichen Bewerbung auf dem Uni-Campus gezeigt werden –

dieser Plan verschwand jedoch gemeinsam mit den Hamburger Olympiaplänen wieder in der Schublade. 

Im Haus Nummer 36 schließlich, auf dem Grundstück direkt an dem schmalen Fußweg der So-

phienterrasse zur Alster, wohnte der Kaufmann Otto Blohm, der zu der Dynastie der Blohm&Voss-

Gründer gehörte. Gemeinsam mit seiner Frau trug er ab 1899 eine Sammlung von kostbaren Porzellan-

Objekten zusammen – Bonbonnieren, Schnupftabakdosen, Flakons und „Commedia dell'arte“-Figuren.

Der größte Teil der Sammlung wurde 1962 dem Museum für Kunst und Gewerbe vermacht. 

Rund um die Sophienterrasse, so zeigt die Geschichte, lebte ab der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts eine Gesellschaftsschicht von aktiven, teils auch abenteuerlustigen Unternehmern. Sie waren

international vernetzt, erwarben enorme Vermögen und engagierten sich politisch in der Bürgerschaft

oder als Konsuln jener Länder, mit denen sie Handel trieben. Ihre Kunstsammlungen bereicherten die

Hamburger Museen. Geblieben sind aus den Gründerjahren Harvestehudes einige Familiennamen,

die noch heute im Gedächtnis der Stadt präsent sind. Und die Architektur jener prächtigen Villen, die

das Bild von Hamburg Harvestehude prägen.

Der Harvestehuder
Weg wirkte im 
19. Jahrhundert noch
deutlich ländlicher als
heute

Die sogenannte 
Slomanburg, 
errichtet 1848, war
eines der ersten 
Gebäude am Harveste-
huder Weg, das ganz-
jährig bewohnt werden
konnte

Das erste Haus der 
Familie von Westenholz
an der Sophienterrasse
wurde nur als Sommer-
haus genutzt und 
später abgerissen
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ALS AUF DEN ALSTERWIESEN 
NOCH KÜHE GRASTEN
AB DER GRÜNDERZEIT ENTWICKELTE SICH HARVESTEHUDE 
VON EINER LÄNDLICHEN IDYLLE ZU EINEM REPRÄSENTATIVEN WOHNORT. 
WAS BLIEB, WAR DAS VIELE GRÜN UND DER BEZUG ZUR ALSTER  

on dem Hamburger Kaufmann Arthur Lutteroth (1846–1912) wissen wir, wie es in Har-

vestehude aussah, bevor es Teil Hamburgs wurde. In seinen Kindheitserinnerungen,

verfasst 1910, berichtet Lutteroth davon, „wie primitiv“ das Leben dort 60 Jahre zuvor

gewesen war. Damals war seine Familie als eine der ersten von Hamburg nach Harvestehude

gezogen. Wirklich praktisch war das nicht. „Es gab keine regelmäßigen Verkehrsmittel, um

zur Stadt zu gelangen“, erinnert sich Lutteroth, „man war darauf angewiesen, bei Wind und Wetter

den Weg zu Fuß zurückzulegen. Da nach der damaligen Zeiteinteilung der Kaufmann, also auch mein

Vater, morgens und nach Tisch ins Kontor ging, also den Weg viermal täglich zurückzulegen hatte,

war das keine Kleinigkeit.“ Die Familie Lutteroth hatte am Harvestehuder Weg 6, auf dem Gelände

der ehemaligen Gärtnerei Böckmann, ihr Haus gebaut. „Der Mittelweg“, fährt Lutteroth in seinen Er-

innerungen fort, „war zu jener Zeit nur bis zur jetzigen Hansastraße gepflastert, von da an bis

Eppendorf führte nur ein tiefer Sandweg. In ebensolchem Zustand war der Harvestehuder Weg, der

zudem nachts unbeleuchtet war. Die Trottoirs entbehrten des Plattenbelags, die Fußwege waren im

Frühjahr bei Tauwetter oft schier unergründlich und forderten die Gummischuhe stets zum stecken-

bleiben auf.“ Der Feldbrunnen am Rothenbaum versorgte einige Häuser mit Trinkwasser. Der Harve-

stehuder Weg erhielt erst 1853 eine Wasserleitung. „Unser Nachbar, Herr Sloman“, erinnert sich

Arthur Lutteroth, „ließ sich sofort von England einen Gartenschlauch kommen, der große Bewunderung

erregte, denn er war meines Wissens der erste in Hamburg benutzte.“

Trotz der zunächst einfachen Lebensumstände zogen ab Mitte des 19. Jahrhunderts immer mehr

Hamburger nach Harvestehude. Denn der mangelnden Infrastruktur stand eine idyllische Landschaft

gegenüber. Im Alstervorland grasten Kühe, das gegenüberliegende Alsterufer war noch gänzlich un-

bebaut. Am Rothenbaum standen lediglich ein paar Gartenhäuser, am Hügel der Sternschanze – vom

Turm des Lutterothschen Hauses aus gut zu sehen – dehnten sich Kartoffeläcker. „Die Alster bot ein

entzückendes, ruhiges Bild, noch nicht gestört durch die Pfeifen der Dampfboote der neueren Zeit“,

schildert Lutteroth die Szenerie, „des Morgens, im Sommer um fünf Uhr, im Winter von sieben bis

acht Uhr, belebte sich das Bild durch die von Winterhude und Eppendorf kommenden Milchewer,

welche die Milch zur Stadt brachten. Bei günstigem Winde waren sie von roten Segeln getrieben.

Sonst wurden sie gerudert, und häufig erfreute uns dann der hübsche Gesang der Milchhändler.“ 

Mit der Industrialisierung kam das Ende des ländlich geprägten Harvestehudes. Zwischen 1842

und 1892 wuchs die Stadt Hamburg über ihre alten Grenzen hinaus und vervierfachte ihre Bevölkerung

auf 600.000. In dieser Zeit wurden die Stadtmauern entfestigt und die ehemaligen Wehranlagen in

Wälle, die heutigen Wallanlagen, umgewandelt. Dann wurden die Stadttore geöffnet, was weniger

einen physischen Akt bedeutete, als die Verlegung der Zollgrenze. Nun geriet das sogenannte Klos-

»Die Fußwege waren bei Tauwetter oft unergründlich 
und forderten die Gummischuhe zum steckenbleiben auf«

V Auf dem Alstervorland
weideten bis Ende des
19. Jahrunderts noch
Kühe. Ihre Milch wurde
den Ausflüglern aus
Hamburg in sogenann-
ten Milchschänken an-
geboten

Um 1900 waren 
größere Teile des
Stadtteils schon mit
prächtigen, gründer-
zeitlichen Häusern 
bebaut. Industrie 
und Gewerbe waren
untersagt. 

Von Arthur Lutteroth
stammt die einzige 
Beschreibung Harve-
stehudes zur Mitte des
19. Jahrhunderts
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terland in den Blick der Planer. Das hatte einst einem Nonnenkloster westlich der heutigen Krugkop-

pelbrücke gehört. Straßennamen wie Klosterstern, Nonnenstieg, Abteistraße oder Jungfrauenthal er-

innern an diesen Ort. Die Besitzungen des Klosters Harvestehude und seines Rechtsnachfolgers,

dem St. Johannis-Kloster, erstreckten sich über das Gebiet des heutigen Harvestehudes. 1866 kaufte

ein extra geschaffenes Konsortium das gesamte Gelände auf. Es konnte das Land parzellieren und

mit Gewinn verkaufen, musste aber Flächen für Grünanlagen und öffentliche Gebäude ausweisen

und die Straßen nach Plänen der Hamburger Baubehörde ausführen. Das gewünschte Niveau des

Wohnens wurde in den „Klosterlandbedingungen“ explizit festgeschrieben. Die Gegend sei „zu Gar-

tenwohnungen bestimmt“, und zwar für die wohlhabenden Schichten. „Kleine Wohnungen, Wohnsäle

oder Buden“ durften ausdrücklich nicht errichtet werden. Auch Industrie und Gewerbe sollten in Har-

vestehude keinen Platz finden. Die Käufer der Grundstücke wurden verpflichtet, „weder Dampfma-

schinen noch Lagergeschäfte“ zu errichten und keine Geschäfte zu betreiben, die „durch üblen Geruch

oder Lärm die Nachbarn“ belästigten. 

Dass die gründerzeitliche Architektur großflächig erhalten blieb, ist einerseits ein Glücksfall im

Unglücksfall des Krieges, anderseits ein Ergebnis vorausschauender Planungen nach dem Krieg.

Denn in der Zeit der Not waren im Alstervorland – entgegen den Klosterlandbestimmungen – Buden,

Lauben und über 700 gewerbliche Betriebe angesiedelt worden. Auf dem Gelände der Sophienter-

rassen standen Flüchtlingsbaracken. All diese Bauwerke wurden später wieder entfernt. Bürgermeister

Max Brauer setzte aber zugleich eine alte Idee der Stadt durch: das Alstervorland in einen öffentlichen

Park umzuwandeln. Dies geschah bis 1953, das Alstervorland war in jenem Jahr als Park und Skulp-

turengarten Teil der Bundesgartenschau. Zeitgleich wurde die Architektur des Stadtteils unter Schutz

gestellt, und es trat die bis heute gültige Außenalster-Verordnung in Kraft. Nach ihr sind Werbeschilder

am Alsterufer strikt verboten. Zudem dürfen die Villen nicht von hohen Hecken verdeckt werden, die

Gärten müssen einsehbar sein. Das Alsterufer konnte durch diese kluge Verordnung das bleiben,

was es seit den Zeiten des Konsul Reimers war: die bevorzugte Wohnadresse Hamburgs.

Harvestehude 
war vor der städtischen
Erschließung von 
Wiesen und Weiden 
geprägt. Auf der Karte
ist im Norden das alte
Kloster erkennbar. 
Dorthin führten der
„Mittlerste Weg nach
Harvestehude“ sowie
der „Unterste Weg nach
Harvestehude“ – heute
Harvestehuder Weg

Blick von Uhlenhorst
auf Harvestehude
gegen Ende des 
19. Jahrhunderts
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1936
Baubeginn für das Standort-
kommando des X. Armee-
korps der Reichswehr,
Architekten Distel & Grubitz

Fertigstellung des
Gebäudes, Einzug
der Reichswehr 

1937

Einzug britischer 
Behörden in das 
Gebäude 

1945

Das Gebäude 
Sophienterrasse 14
dient zwischenzeitlich
als Residenz des briti-
schen Zivilgouverneurs
Henry Vaughan Berry
und wird deshalb 
umgangssprachlich
Berry-House genannt

1946-49 

1946-49
In der Sophienter-
rasse 14 tagt wieder-
holt der Zonenbeirat
(Zonal Advisory
Council). Das Gre-
mium gilt als wichti-
ger Meilenstein beim
Wiederaufbau parla-
mentarischer Struk-
turen in Deutschland
nach dem Zweiten
Weltkrieg

ZEITACHSE

VON DER VILLA SOPHIA BIS ZUM SOPHIENPALAIS

1860
Bau der Villa 
Sophia durch
Konsul Julius 
Reimers

Das Gelände der heutigen Sophienterrassen wurde

in der Mitte des 19. Jahrhunderts erschlossen.

Lange wohnten hier die Familien Reimers und von

Westenholz. Der Bau des heutigen Sophienpalais

in den Dreißigerjahren bedeutete einen großen

Eingriff in die bis dahin aufgelockerte Bebauung.

Das neue Gebäude wurde in nur zwei Jahren hoch-

gezogen. Heute verlaufen die Planungen langsa-

mer und sorgfältiger. Von ersten Planungen zum

Verkauf des Geländes bis zur Fertigstellung des

Sophienpalais vergingen rund 15 Jahre. 

1955
Das Gebäude
geht in den Besitz
der Bundeswehr
über und dient
bis 2002 als
Kreiswehrersatz-
amt der Bundes-
wehr

ca. 1965 
Abriss der 
Villa Sophia

2002
Vorbereitungen
für den Verkauf
des Geländes
durch das Bundes-
vermögensamt

2002
Denkmalschutz-
gutachten

2003
Städtebauliches
Gutachten durch
die Architektin 
Mirjana Markovic.
Für das Sophien-
palais ist eine
Nutzung als Hotel
angedacht 

2003 
Erstes schalltech-
nisches Gutachten
zur Verkehrs-
entwicklung 

2005  
Bürgerbeteili-
gung und öffent-
liche Erörterung
nach Auslegung
der Pläne

2006
Verkauf an 
Frankonia
Eurobau 2007, MÄRZ 

Lärmtechnische
Stellungnahme
zur Erschließung
des ehemaligen
Kreiswehrersatz-
amtes

2007, AUGUST 
Verkehrstechni-
sche Stellung-
nahme auf
Grundlage der
Wettbewerbser-
gebnisse 

2007, AUGUST 
Verkehrstechnische
Stellungnahme auf
Grundlage der Wett-
bewerbsergebnisse

2007, AUGUST
Lärmtechnische
Stellungnahme
aufgrund der 
Verkehrsgutachten

2007
Fertigstellung des
Bebauungsplans
für die Sophienter-
rassen

2008, SEPTEMBER
Pleite der Bank 
Lehman Brothers
und Beginn der 
Finanzkrise

2010 
Umplanung 
der Wohnungen im
Sophienpalais 

2013 
Rückbau des 
Sophienpalais 
beginnt. Erste
Käufer ziehen 

in die Villen und
Stadthäuser 
der Sophienter-
rassen ein 

2016-2018 
Fertigstellung 
und Verkauf 
zahlreicher 
Wohnungen im
Sophienpalais 

ca.1890
Bau des Hauses
Sophienterrasse 14
für Familie von
Westenholz 

1935-36
Abriss des Hauses
Sophienterrasse 14
und mehrerer 
Nachbarhäuser

ZEITACHSE |  125
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Das Sophienpalais:

          105  Wohnungen und 

              3  Treppenhäuser  

            17  Meter hoch und 

          110  Meter breit ist das Gebäude 
                   inklusive der Seitenflügel  

           80  Meter misst der mittlere Teil der Fassade  

       2200  m² denkmalgeschützte und restaurierte 
                   Putzflächen gibt es an dem Gebäude   

       1050  Holzfenster und 

       1000  Türen wurden eingebaut.

       8700  Meter Fußleisten 
                   wurden in den Wohnungen angebracht.

       2300  m²misst die Biberschwanz-Dachdeckung.

              6  Meter hoch sind die Decken in der Lounge, die 

          125  m² groß ist.

          110  Verschattungselemente schützen die Südfassade 

         600  m²misst das Private Spa mit

              3  Saunen  

              2  Behandlungsräumen  

              1  Yogaraum und einer Vielzahl an modernen Fitnessgeräten 

              2  Adler bekrönen das Portal des Sophienpalais, 
                   sie bestehen aus je 
            18  Teilen 
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Das Sophienpalais entstand als Projekt 
der Frankonia Eurobau Investment GmbH 
in Kooperation mit der Westfälischen
Provinzial Versicherung AG/Provinzial 
NordWest AG Münster sowie der 
SV Sparkassenversicherung AG Stuttgart.
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Das Sophienpalais schafft hoch-
klassigen Lebensraum in einem 
denkmalgeschützten, ehemaligen 
Verwaltungsbau der Bundeswehr in 
Hamburg. Sein Charakter ist durch 
die historische Architektur und 
moderne Ergänzungen geprägt. 
Die hervorragende Lage zeichnet 
sich durch die Nähe zu Alster und 
Innenstadt aus. Das Sophienpalais 
ist Teil der Sophienterrassen 
und eingebettet in die historische 
Umgebung des Stadtteils.   

EIN PROJEKT 
DER FRANKONIA 
EUROBAU AG

Das Sophienpalais entstand als Projekt 
der Frankonia Eurobau Investment GmbH 
in Kooperation mit der Westfälischen
Provinzial Versicherung AG/Provinzial 
NordWest AG Münster sowie der 
SV Sparkassenversicherung AG Stuttgart. 


